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„Der Sieg ist unser !"
Ansprache Mussolinis bei der Besichkigung von Kämpfern

gegen den Bolschewismus
Rom , 30 . Juli . Der Duce  besichtigte in Mantua die

Heeres - und Schwarzhemdenbataillone sowie zahlreiche
Artillerie - und motorisierte Verbände , die ein neues für die
Ostfront  bestimmtes Kontingent bilden . Hierbei hielt
Mussolini eine Ansprache , in der er unter anderem aus¬
führte , wenn man sich unter das italienische Volk begebe,
dann gewinne man die absolute mathematische Gewißheit,
des Sieges . Seit sechs Jahren habe das italienische Volk
aus Stadt und Land , aus allen Schichten , den höchsten
Beweis seiner Zähigkeit , seiner Opferbereitschaft und sei¬
ner stählernen Härte gegeben . Einen Zuruf aus der Menge
ausnehmend , in dem die Versicherung gegeben wurde , daß
das ganze Volk mit ihm sei, fuhr der Duce fort : „Ich be¬
stätige Euch , daß . wenn Ihr mit mir seid, ich mit dem ita¬
lienischen Volk bin , und füge noch hinzu , daß ich mich nie
als Beherrscher des italienischen Volkes , sondern als dessen
Diener und sein Erzieher betrachtet habe und betrachte.

Die mit dem Blutschweiß der Völker der Erde angefüll¬
ten Panzerschränke Londons und Washingtons reichen
nicht aus : Ich wünsche , daß der aus Eurer Brust hervor-
brechende Chor von den Bankiers jenseits des Ozeans ge-
hört würde . Sie müßten sich überzeugen , daß derjenige
siegen muß . der mit dem italienischen Volk ist. Es hat we¬
nig zu bedenken , ob wir noch lange kämpfen müssen . Was
aber etwas zu besagen hat und was das Wichtiges ist, das
ist der Sieg , und der Sieg ist unser ."

Die Bedeutung Moskaus
Das Industrie - und Rüslungszenirum der Sowjetunion.

, Berlin . 30 . Juli . Was die deutschen Luftangriffe auf mi¬
litärische Ziele Moskaus für die sowjetische Widerstands¬
kraft zu bedeuten haben , wird ersichtlich , wenn man sich die
Tatsache vor Augen führt , daß die Stadt und der Raum
vor Moskau eine der drei großen Industrie - und Rüstungs¬
zentren der Sowjetunion darstellen , ja hinsichtlich bestimm¬
ter Produktionszwecke sogar eine Monopolstellung einneh¬
men.

Allgemein stellt der Raum um Moskau den Schwerpunkt
der eisen - und metallverarbeitenden Industrie der Sowjet¬
union dar . Er ist das außerdem wichtigste Rüstungszentrum
des Landes und enthält wertvolle Rohstoffe , von denen men¬
genmäßig der bedeutendste die Braunkohle ist- Insgesamt
liegen in Moskau und Umgebung rund 2500 Betriebe , dar¬
unter befinden sich eine Reihe von Kombinaten , d. h. Groß¬
betrieben mit Zusammenfassung verschiedener Produktions¬
stufen . Der Anteil Moskaus an der industriellen Gesamt¬
erzeugung beträgt rund 20 Prozent . Bei einzelnen Indu¬
striezweigen ist der Anteil jedoch noch wesentlich höher.
Kerner beherbergt er zwei Personen -Kraftwagenfabriken von
drei Fabriken in der Sowjetunion überhaupt . Von der fein¬
mechanischen und optischen Industrie liegen über 50 Pro¬
zent im Moskauer Gebiet und außerdem zahlreiche Werke-
der Textil - und Bekleidungs - und der Lebens - und Genuß¬
mittelindustrie . Als wichtigstes Rüstungszentrum besitzt
Moskau z. B . über 50 Prozent des sowjetischen Flugzeug¬
baues , den weitaus größten Teil der -Flakgeschützproduktion,
der Zünderfertigung für Artillerie -Munition ufw.

Schließlich ist Moskau infolge seiner zentralen Lage
unter wehrwirtschaftlichen Gesichtspunkten noch besonders
wichtig als Verkehrsknotenpunkt ersten Ranges . Endlich bil¬
det Moskau einen wichtigen Schnittpunkt des sowjetischen
Mnnenwasserstraßennetzes . Der Moskau -Wolga -Kanal ver¬
bindet Moskau mit der Wolga , der Hauptwasserstraße im I
europäischen Rußland , und damit auch mit dem Kaspischen i
Meer , sowie über das Marinekanalsystem mit dem Weihen »
Meer und der Ostsee.

Hysterisches Sowjetgeschrei
Berlin , 30 . Juli . Dis Sowjettyrannen im Kreml , die es

allem Anschein nach in steigendem Maße bitter nötig ha¬
ben , den Widerstandswillen der versklavten Massen aus»
zuputschen , erlassen jetzt täglich geharnischte Aufrufe , in
denen es von urplötzlich ausgegrabenen Worten wie „Va¬
terlandsliebe " und „Kämpfertugend " nur so wimmelt . Am
Dienstag brachte der bolschewistische Nachrichtendienst einen
Artikel über das Thema „Man muß den Tod verachten " ,
in dem der Verfasser zunächst bis in das 13 . Jahrhundert
zurückgreift , um ein würdiges Vorbild zu ergattern . Bet
der Gegenwart angelangt , wettert der Sowsetschreiber dann
über „ Feiglinge , die der feindlichen Armee den Weg
ebnen " und schmettert abschließend die Parole heraus
„unsere Kämpfer ergeben sich nicht , sie ziehen den Tod der
Gefangenschaft vor " .

Jakob Dschugaschwili , seines Zeichens ältester Sohn
Stalins , wird in diesem Artikel merkwürdigerweise nicht
als „Vorbild " genannt , auch nicht die in Sowjet -Bunker
und Panzerwagen eingeriegelten „Helden ", die zwangs¬
weise den Tod der Gefangenschaft vorziehen müssen ; und
schließlich auch nicht die Masse der Bolschewiken , hinker
denen zum Zwecke der «Heroisierung " die sowjetischen
Kommissare mit Pistolen und Maschinengewehren stehen.
Der lückenhafte Aufruf keilt auch nicht mit , ob Stalin
sich bereits den fälligen selbst diktierten Genickschuß gege¬
ben hak.

Vernichtung- er eingekestelten Panzerverbände
bei Smolenik schreitet voran

Berlin , 30. Juli . Die Vernichtung der eingekeffelten
Sowjetperbände noröostwärts von Smolensk schreitet weiter
voran . An einer Stelle verloren die Bolschewisten 78, an einer
anderen Stelle 60 Panzer , darunter 18 schwerste. An zwei
Tagen betrugen die Verluste der Bolschewisten an einem nur
kleinen Abschnitt dieser Kampffront 23« Panzerkampfwagen.

Das ist mehr als die Ausstattung einer bolschewistischen
Panzerdivision und mehr als die Hälfte einer Monatsproduk-
twn der sowjetischen Panzerindustrie , wenn diese noch voll
und planmäßig arbeiten könnte.

Alle von den politischen Kommissaren befohlenen Aus¬
fallsversuche aus dem Kessel brechen mit blutigsten Verlusten
für die Bolschewisten zusammen und tragen weiter zur
Schwächung ihrer Widerstandskraft bei.

Heber 10000 sowjetische Soldaten gefangen
Berlin , 30. Juli . Bei der Eroberung einer Stadt am

oberen Dnjepr , die von den bolschewistischen Truppen beson¬
ders hartnäckig verteidigt wurde , nahmen Verbände des deut¬
schen Heeres mehr als 10 000 sowjetische Soldaten gefangen.
106 Geschütze, die die vollständige Artillerieausstattung von
zwei bolschewistischen Divisionen darstellen , wurden 'erbeutet.
Ferner fielen den deutschen Soldaten 58 Panzerybwehrge-
schütze und Granatwerfer , 392 Maschinengewehre , 300 Per¬
sonen - und Lastkraftwagen , 300 Fahrzeuge anderer Art , 750
Pferde und ein Flugzeug in die Häilde.

2000 Bolschewisten bei Verteidigung eines
Brückenkopfes gefallen

Berlin , 30. Juli . Bei den Kämpfen um einen von deut¬
schen Truppen gebildeten Brückenkopf au der Nordostfront
wurden an einem Tage 330 bolschewistische Gefangene einge¬
bracht . An der gleichen Stelle Leckten aber über 2000 gefallene
Bolschewisten das Kampfgelände . Auch hier zwangen die jü¬
dischen Kommissare die bolschewistischen Soldaten zur Fort¬
setzung des aussichtslosen Kampfes , indem sie ihnen einen

qualvollen Tod in deutscher Gefangenschaft oder Erschießung
bei Nachlassen ihres Widerstandes vor Augen stellten . Aus
diesem Zwange erklären sich die außerordentlich hohen blu¬
tigen Verluste , die die Gefangenenzahlen um ein Vielfaches
übertreffen.

Geheimbefehle in Luck gefunden
Einzelheiten über Zusammensetzung , Marschränmc « nd

Stoßrichtung

Berlin , 30. Juli .» Nachdem bereits Einzelheiten über die
Zusammensetzung , Marschräume und Stoßrichtung von sechs
bolschewistischen Armeen gegen Ostpreußen und das nördliche
Generalgouvernement aus gefundenen Dokumenten veröffent¬
licht werden konnten , liegt jetzt ein neues Beweisstück für die
Nngriffsabsichten der Sowjets vor.

In Luck wurde in einem Dienstraum der Sowjet -Armee
ein weiterer verschlossener Tresor entdeckt . Neben Befehlen,
Anweisungen und geheimen Schriftstücken aller Art wurde
auch die Kriegsstärkenachweisung der 15. Sowjetarmee auf¬
gefunden . Gemäß vorliegender Order sollte diese Armee bis
zum 17. Juli , morgens 8 Nhr , mit insgesamt 319569 Mann
in voller Kriegsstärke zum Einsatz bereitstehen . Die Armee
setzte sich aus dem 13., 10., 2. und 1. Schützenkorps zusammen.
Das 13. Korps umfaßte zwei Divisionen mit 12138 Manu,
rund 9000 Pferden , 1207 Maschinengewehren , 311 Geschützen
und 2500 Fahrzeugen . Die drei anderen Korps hatten je drei
Divisionen und waren durch Artillerie -Regimenter , Tank¬
brigaden und chemische Bataillone verstärkt . Die Reserve be¬
stand aus 31880 Mann . Außerdem war der Armee die 5.
Jagdflieger - und die 7. Zerstörer -Division mit 516 Maschinen
zugeteilt.

Diese gesamte bolschewistische Streitmacht , die mit ande¬
ren für einen Einfall in Mitteleuropa vorgesehen war,
wurde Lurch das rechtzeitige Eingreifen der deutschen Wehr¬
macht völlig zerschlagen und damit die Bevölkerung der Ost¬
gebiete vor unendlicher Not und blutigem Terror bewahrt.

Neue Niederlage« der volfchewiften
Bolschewistische Entsatzangriffe gescheitert — Der neue Schlag gegen die britische Brrsorgungsschiffahrt

Erfolgreiche Aktionen der Luftwaffe in Nordafrika

DNB . Aus dem Jührerhauptquartier . 30 . Juli . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Erneute Versuche des Gegners seine ostwärts Smolensk
eingeschlossenen .Kräfte durch Enksahangriffe zu befreien,
wurden abgewiesen . Der Feind erlitt hierbei schwere Ver¬
luste . Ari den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen die
Operationen planmäßig.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben , ver¬
senkten Unterseeboote im Kampf gegen stark gesicherte bri-
tische Geleikzüge trotz heftiger Abwehr durch Zerstörer.
Korvetten . Unkerseebootsfallen und Hilfskreuzer 19 Han¬
delsschiffe mit zusammen 116 500 BRT sowie einen Zer¬
störer und eine Korvette.

Vor der schottischen Ostküste versenkte die Luftwaffe
einen Frachter von 6000 BRT . Kampfflugzeuge bombar¬
dierten in der letzten Rächt mit gutem Erfolg Hasenanlagen
von Great Parmouth sowie einen Flugplatz ln Ostengland.

Vor der nordasrikanischen Küste versenkten deutsche und
italienische Sturzkampfflugzeuge nördlich Tobruk einen
großen Tanker und beschädigken ein Versorgungsschiss
schwer.. Weitere erfolgreiche Angriffe deutscher Kampf¬
flugzeuge richteten sich gegen britische Barackenlager bei
Marsa Matruk . Am Suezkanal wurden in der Rächt zum
29. Juli militärische Anlagen bombardiert.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden nicht statt.

In der Atlantikschlacht haben sich die Unterseeboote
unter Führung von kapilänleuknant Mützelburg , Kapi-
känleuknanl Bauer und Oberleutnant zur See Schüler be¬
sonders ausgezeichnet.

Vorwärts durch brennende Wälder
w ^ .erer erfolgreicher Vormarsch deutsch-finnischer

Verbände

DNB . Berlin . 30 . Juli . Deutsch -simiische Verbände
stießen an der finnischen Front weiter erfolgreich gegen
die Sowjets vor . Rach heftigen Kämpfen wichen die Bol-
fchewisten zurück. Bei ihrem Rückzug gossen sie Raphkha in
die Wälder und schossen sie in Brand . Ihre Absicht, damit
den Vormarsch der deutschen und finnischen Verbände auf¬
zuhalten . schlug fehl . Die verbündeten Truppen brachen
durch die Brände hindurch und setzten die Verfolgung der
Sowjets fort.

Vormarsch auch in der Ukraine
DNB . Berlin . 30 . Juli . Auch am 29. Juli setzten die

deutsch-rumänischen und ungarischen Truppen ihren Vor¬
marsch in der Ukraine erfolgreich fort . Am südlichen Bug
schnitten die verbündeten Truppen stärkeren sowjetischen
Abteilungen den Rückzug ab und vernichteten sie.

Blutige indisch-australische Verluste
DNB . Berlin , 30. Juli . Nach den blutigen Verlusten,

die in den letzten Tagen verschiedene indische und australische
Späh - und Stohkrupps vor Tobruk erlitte » , verstärkte sich
am 27 . Juli die deutsch-italienische Arlilleriekätigkeil auf di«
Felsenfestung . Auch ln der Rächt zum 28. Iuli unterließe »,
die Briten den Versuch, mit den deutschen und italienische « ,
Vorposten in Berührung zu kommen.

Der italienische Wehrmachisdericht
Rom , 30. Juli . Der italienische Wdhrmachtsbericht vom

Wikkwoch hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Un¬

sere Lustverbände haben die Lagerhäuser und Hafenanlagen
von Larnaca (Lypern ) bombardiert und ausgedehnte
Brände verursacht.

In Rordafrika wurden an der Tobruk -Front starke
feindliche Spähtrupps , die sich unseren Stellungen zu nähern
versuchten , durch eine sofortige und heftige Reaktion emp¬
fangen , die dem Feind beträchtliche Verluste zufügte . An der
Sollum -Fronk haben unsere Jagdformalionen mit Waschi¬
nengewehrfeuer Barackenlager und motorisierte Einheiten
mit guter Wirkung angegriffen und verschiedene davon in
Brand geschossen. Englische Flugzeuge bombardierten
Benghasi.

In Ostafrika Artillerietätigkeil im Abschnitt von Uolche-
sik. In der Gegend von Lulyuaberl haben vorgeschobene Ein¬
heiten unserer tapferen Truppen feindliche , mit automati¬
schen Waffen vorgetragene Angriffsversuche zurückgewiesen ."

Britenfrachter überfällig.

Rewyork , 30 . Iuli . Schiffahrtskrei .se in Newyork geben
bekannt , daß der britische Frachter „Kanzara " (3237 BRT)
überfällig sei und wahrscheinlich auf der Fahrt von London
nach Trinidad versenkt worden ist.



Schwere Verluste der britischen Luftwaffe
bei Einslugsverfuchen i« Norwegen — 28 Flugzeuge abgeschokken. 5 wettere Aber der deutschen Bucht

Berlin , 80. Juli . Der britischen Luftwaffe würben
am heutigen Tage an zwei voneinander weit abliegenben
Punkten schwere Verluste zugefügt . Britische Torpedoflug¬
zeuge , die unter starkem Jagdschutz von einem Flugzeug¬
träger im nördlichen Eismeer gestartet waren , versuchten in
mehreren Wellen einen Hafen in Norönorwcgen anzugrei¬
fen . Dieser Vorstoß , der zeitlich mit dem Auftreten einiger
Sowjetflugzeugr zusammenfiel , scheiterte vollständig . 23
Feindflugzeuge wurden in Luftkämpfen , zwei durch Flak¬
artillerie , drei weitere durch Marineartillerie abgeschoffen.
Die Besatzung von zwei eigenen Flugzeugen , die bei diesen
Kämpfen verloren gingen , sind gerettet . Ein weiterer Ver¬
such einiger britischer Kampfflugzeuge , in den heutigen
Nachmittagsstunden in Norddeutschland einzusliegen , schei¬
terte ebenfalls . Ueber der Deutschen Bucht wurden fünf
Feindflugzeuge ohne eigene Verluste im Luftkampf abge¬
schoffen.

Oie Wirkung unserer Luftangriffe
Schwere Schäden in den großen Versorgungs - und

Rüstungszentren der britischen Insel.
Stockholm , 30 . Juli . Der Geschichtsprofessor an der Co¬

lumbia -Universität , Allan Mevins , schildert , wie aus New-
york gemeldet wird , in einem Artikel die Auswirkungen der
deutschen Luftangriffe auf die Insel . Obwohl der Verfasser
mit Rücksicht auf die englische Freundschaft bemüht ist, die
schwere Wirkung der Angriffe , besonders auf industrielle
Ziele , möglichst abzumildern , muh er doch zugeben , daß ge¬
rade die großen Versorgungs - und Rüstungszentren Clyde-
bank , Birkenhead , Coventry , Southampton , Bristol , Ply¬
mouth und Portsmouth am schwersten gelitten hätten.

In weilen Teilen Liverpools und Londons seien die
Schäden groß , in Birmingham , Manchester und Glasgow
sehr schwer und auch in Sheffield keineswegs leicht . Belfast
sei ebenfalls schwer getroffen . Nach dem schweren Blärz-
angrifs aus Llydebank seien die Glasgower Krankenhäuser
mit Verwundeten und dis Glasgower Häuser mit Evakuier¬
ten überfüllt gewesen . 60 Prozent der Häuser seien zerstört
oder unbewohnbar . In Southampton sei ein Drittel der Ge-
schäftsvierlel zerstört oder unbenutzbar . In Plnmoulh und
Liverpool sei „wirklicher Kriegsschaden " angerichtet worden.
Coventry sei über alle Blaßen beschädigt worden . Das Ge-
schäslsviertel sei säst gänzlich verschwunden.

Die Docks in Liverpool hätten schwer gelitten . Hier sei
ein , Munitionsschiff getroffen worden . Die Explosion hätte
furchtbaren Schaden ungerichtet . Die Docks und Hafenanla¬
gen Londons seien ebenfalls schwer beschädigt worden . In
Birmingham seien mehrere Werke , darunter eine riesige
Fabrik , völlig vernichtet worden . Große Lagerhäuser mit
wertvollen Waren wären in einigen Großstädten vernich¬
tet worden , vor allem in Bristol , Manchester und Liverpool.

England ruft nach Schiffen
Notschrei des früheren englischen Schlffahrksministers.

Genf , 30. Iuli . Der frühere Schiffahrksminister Sir Bo-
nald Croß , der zum britischen Kommissar in Australien er¬
nannt wurde , machte bei seiner Ankunft in Sydney seinem
gequälten Herzen mit dem Aufschrei Luft : »Wenn Austra¬
lien Schiffe bauen kann , so soll es sie uns um Himmelswil-
len geben !"

Deutlicher kann man Englands ' Schiffsraumnot nicht
ausdrücken als mit den Worten dieses Spezialisten für

Der siegreiche Kampf unserer tapferen Wehrmacht sichert
die Zukunft unseres Volkes . Die Heimat dankt der Front
durch ihr Opfer zum zweiten Kriegshilsswerk für das Deut¬
sche Rote Kreuz bei der ö. und letzten Haussammlung am
kommenden Sonntag . 8. August.

Schiffahrtsfragen . Damit ist die englische Behauptung von
der Wirkungslosigkeit des deutschen Handelskrieges wieder
einmal eindeutig widerlegt . Als neuer Kommissar fühlte
sich Sir Ronald , um den Schiffbaueifer des jüngsten Erdteils
anzuspornen , noch zu der Feststellung veranlaßt , daß Au¬
stralien nicht zu befürchten brauche , die englische Industrie
würde mit argwöhnischen Augen über die Errichtung von
Schiffswerften in Australien wachen . Sie stehe nächtlich unter
zu scharfem Druck , um sich mit solchen Konkurrenzfragen be¬
schäftigen zu können . Man sieht , daß der neue Kommissar
alle Hemmnisse und Besorgnisse der Australier aus dem
Wege zu räumen wünscht , um seinem Mutterlands den jo
dringend benötigten und vermißten Schiffsraum zu ver¬
schaffen.

y-Voote pafften einen Geleitzug
Tag und Nacht am Feind — Schwere „Brocken" versenkt

DNB . Berlin , 30 . Juli . Zu dem großen Erfolg deut¬
scher Unterseeboote auf den atlantischen Zufahrtsstraßen
der britischen Insel erfahren wir folgende Einzelheiten:

Zernaufklärungsflugzeuge sichteten westlich der Bis¬
kana einen Geleitzug . der aus zahlreichen Handelsschiffen
bestand und dem eine besonders starke Sicherung beigeae-
ben war . Ein stark bewaffneter Hilfskreuzer dirigierte die
Bewegungen des Geleikzuges und der Sicherumgsstreii-
kräfke . Ein Verband von Zerstörern umfuhr das Geleit im
Zickzackkurs , während bm den Handelsschiffen Kanonen¬
boote standen , die unter dem Namen »Korvetten " beson¬
ders für Geleitzüge gebaut sind . Vervollständigt war die
Sicherung durch eine Anzahl verdächtiger Fahrzeuge , die
sich später als U-Boolsfallen kerausstelllen.

Auf die Meldung der Fernaufklärung hin wurden
mehrere Unterseeboote auf den Geleitzua angesetzt und
nahmen planmäßig die Fühlung auf , um dann zum Sam-
melangrifs überzugehen . Als erstes Schiff wurde ein
großer Tanker  torpediert , der bald in Hellen Flam¬
men stand und von der Besatzung verlassen wurde . Jetzt
setzte Bewegung im Geleitzug ein . Die Sicherungskräfte
warfen zahllose Wasserbomben und die geleiteten Han¬
delsschiffe versuchten nach allen Richtungen zu entkommen.
Zäh blieben die deutschen U-Boote am Feind und setzten
zu immer neuen Angriffen an . Im Verlauf der wilden
Jagd , die zwei Tage und zwei Nächte andauerte , wurden
einzelne U-Boote nach erfolgreicher Versenkung von
Dampfern vorübergehend durch Zerstörer und Korvetten
abgedrängt . - Sie preschten sich von neuem heran , und es
gelang ihnen , einen Zerstörer und eine Korvette durch
Torpedofchuß zu versenken . Immer wieder versuchte der
Feind , die Angreifer abzuschütteln , immer wieder griffen
die U-Boote bei Tag und Nacht an . Torpedos detonier¬
ten , und die Feuersäulen torpedierter Schiffe standen am
Himmel . Der Geleitzug löste sich in einzelne Gruppen auf.
und nun wurde die Verfolgung dieser Gruppen ausge¬

nommen und wiederum wurden schwerbeladens Hanoeis-
schiffe herausgeschossen.

Am Ende der zweiten Nacht waren die letzten Reste des
Geleitzuges zersprengt . Die Operationen hakten sich im
Verlauf der Verfolgung auf ein weites Seegebiek erstreckt
und schließlich auch Schiffe erfaßt , die nicht zu dem ange¬
griffenen Geleitzug gehörten . Auch sie ereilte das Schick¬
sal , und so verlor der Feind mit diesem großangelegren
Schlage insgesamt IS Dampfer mit 116 500 BRT , dazu
einen Zerstörer und eine Korvette.

Lieber im Bombenflugzeug
USA -Parlamenlarier sollen England besuchen — aber nicht

' mit dem Schiss!
Genf , 30 . Juli . Nach einer Meldung der „Times " hat

die britische Gruppe der sogenannten interparlamentarischen
Union zusammen mit dem British Council eine Reihe von
Mitgliedern des USA -Kongresses eingeladen , nach England
zu kommen , „um dort Eindrücke über das gegenwärtige
Leben in Großbritannien zu sammeln " . Bemerkenswerter¬
weise wurde gleich mit der Besuchsausforderung den Einge¬
ladenen angeraten , die Reise nach England nicht mit dem
Schiff , sondern in Bombenflugzeugen anzutreten.

Abgesehen davon , daß die Englandreise im Bomber im¬
merhin sicherer ist als eine Fahrt mit dem Schiff , kommen
die eventuellen nordamerikanischen Besucher aus diese Weise
um einige der reizvollsten Eindrücke des gegenwärtigen Le¬
bens in und um Großbritannien , hierzu gehört doch unbe¬
dingt das Erlebnis auf dem ängstlichen Zickzackkurs steuern¬
den Schiff mit U-Boot - oder Fliegeralarm sowie die Besich¬
tigung der Ruinen eines englischen Hafens mit Schiffs-
wracks und ausgebrannten Lagerhäusern . Solche Eindrücke
wollen die Engländer ihren USA -Ireunden also vorenl-
halten!

Ties gesunken. . .
„Wir sind natürlich mit unseren amerikanischen Freun¬

den undHelfernzu  einem genau umnssenen Abkom¬
men gelangt . Sie übernehmen in der gemeinsamen Sache
ungeheure Anstrengungen undverlangen  daher natür-
lichsehr vollständigeAngaben  darüber , was mit
den von ihnen gelieferten Gütern geschieht und ob irgend¬
welche Verschwendung  oder schlechte Leistung
besteht . Es ist unsere Pflicht , sie darüber zuberuhigen,
daß es kein Durcheinander gibt und daß sie für ihr Geld
auch den entsprechenden Gegenwert bekommen . Wir be¬
grüßen ihre Kritiken,  denn diese sind gleichzeitig
gründlich , freundschaftlich und gut unterrichtet ."

Woher diese interessanten Sätze stammen ? Mpn höre
und staune : aus der neuesten Unterhausrede des britischen
Erstministers und Oberkriegsvsrbrechers Churchill.  Sie
sind sehr aufschlußreich diese Ausführungen Churchills . Die
amerikanischen „Freunde und Helfer verlangen  sehr
vollständige Angaben _ " Die Amerikaner verlangen
und die Engländer  geben gehorsam die geforderten
Auskünfte . Sehr interessant in der Tat . Aber mehr noch : die
ÜDU wollen auch wissen , ob die Engländer mit den gelie¬
ferten Gütern etwa „Verschwendung " treiben , oder ob
„schlechte Leistung besteht " . Und die. Engländer „ beruhigen'
sie und begrüßen ihre Kritiken.

„Was ist aus dem einst so stolzen Albion geworden ! Es
steht heute , wie diese Aeußerungen Churchills zeigen , völlig
unter der Kontrolle der Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika , des Vetters, ' auf den man noch vor ein paar Jah¬
ren hochmütig lächelnd - herabsah . Heute ist er zum Vor¬
mund  aufgestiegen , der die britischen Leistungen überwacht
Und kritisiert und den man bei guter Laune halten muß,
weil er das verfehlte britische Kriegsunternehmen ja finan¬
ziert ! Churchill hat auch mit bemerkenswerter Offenheit zu¬
gegeben , daß die USA „für ihr Geld auch den entsprechen¬
den Gegenwert " erwarten . Deshalb müssen sich die Englän¬
der auch gehörig anstrengen , damit der Vormund jenseits
des Atlantik nicht ungeduldig oder gar ungnädig wird . „ Wie
bin ich ach so tief gesunken _ " , heißt es in einem deutschen
Vtudentenlied . „Wie ist Albion so tief gesunken, " könnte man
es variieren . Daß England heute völlig abhängig von den
Vereinigten Staaten ist und diese Abhängigkeit auch bereit¬
willig aus sich nimmt — das ergeben die oben zitierten
Sätze aus der neuen Churchill -Rede mit aller wünschens¬
werten Deutlichkeit . Nebenbei bemerkt : es ist bezeichnend,
daß Churchill auch offen zugibt , die Amerikaner wollten für
ihr Geld Gegenwerte sehen . Für Roosevelt und seine jüdi¬
schen Hintermänner ist also der Krieg nur ein Geschäft . Das
wußte man bei uns zwar schon lange , aber es ist vielleicht
gerade gut , daß man allmählich auch in England dahinter
kommt p

Im übrigen drehte sich die Unterhausdebatte , in deren
Verlauf Churchill sprach , um die Rüstung sproduk-
tion  Großbritanniens und es kamen erstaunliche Einzel¬
heiten über das mangelhafte Arbeiten der mit diesen Auf¬
gaben betrauten Behörden und über das Durcheinander in
der industriellen Erzeugung zutage . Churchill waren diese
Enthüllungen natürlich höchst. peinlich und er verschanzte sich
daher zu Anfang seiner Rede hinter der mit Rücksicht auf
den Feind notwendigen Geheimhaltungspflicht . So leugnete
er mit Nachdruck , daß es in der britischen Rüstungsproduk¬
tion irgend ein Chaos gäbe und erklärte : „Dieses in finste¬
ren Farben gemalte Bild eines chaotischen und krampfhaften
Kampfes der drei Rüstungsdepartements , die ohne Leistung
und Plan arbeiten , wird ohne Zweifel bei unseren Feinden
Freude erwecken ." Er glaube jedoch, daß es glücklicherweise
in keiner Beziehung zu den Tatsachen stehe . Lag in diesen
Worten bereits ein ziemlich unverblümtes Eingeständnis der
wirklich vorhandenen Mißstände und Schwierigkeiten , so
brachten die dann folgenden weitschweifigen Darlegungen
neben krampfhaften Ableugnungsversuchen weitere klare
Beweise dafür , daß in der englischen Rüstungsproduktion
tatsächlich „ etwas hoffnungslos verrottet " ist.
- So mußte Churchill u . a . zugeben , daß die drei Rü¬
stungsdepartements bei der Ausführung des vom Kriegs-
kabinett beschlossenen Rüstungsplanes Mangel an Energie
gezeigt hätten und daß sich auf Grund von Uebereifer Strei¬
tigkeiten und Kompetenzüberschreitungen unter ihnen erge¬
ben hätten . Zur Entschuldigung fügte Churchill hinzu : „ Wir
sind kein totalitärer Staat , aber wir arbeiten uns stetig und
so schnell wie möglich in den Zustand einer totalen Kriegs¬
organisation hinein ." Einen breiten Raum nahm in den
Ausführungen Churchills die Tätigkeit des „nordamerika¬
nischen Lieferungsausschusses " ein sowie die Wirksamkeit der
britischen Einkaufskommisfion in den Vereinigten Staaten.
Hier gab Churchill zu , daß es in dieser Hinsicht noch viel
Platz für Verbesserungen und Verfeinerungen gäbe . Es
folgten dann die besonders bemerkenswerten Sätze , die wir
eingangs erwähnt haben . Die Sorge , die USA zu beruhi¬
gen , bewegte Churchill auch in seinen weiteren Ausführun¬
gen , in denen er sich vor allem gegen die Vorwürfe hin¬
sichtlich der Flugzeugproduktion zu verteidigen suchte. Da¬
bei erklärte er , er freue sich, dem Hause Mitteilen zu kön¬
nen , daß die britischen Frühjahrs - und Sommer -Modelle an
Flugzeugen in diesem Jahre der gleichzeitigen deutschen
Produktion weiter voraus seien , als dies im vergangenen
Jahr der Fall gewesen sei. Der Ausgang der so hochtönend
angekündigten britischen Luftoffensive , deren Höhepunkt der
Abschuß von 87 britischen Flugzeugen innerhalb von 30
Stunden brachte , spricht allerdings eine andere Sprache.

Auch die in der Unterhaus -Aussprache vorgebrachte Be¬
hauptung , daß die britische Industrie nur zu 75 vi H. ihrer
Leistungsfähigkeit arbeite , hat auf Churchill offensichtlich
äußerst peinlich gewirkt . Er meinte , dies sei eine ernste An¬
gelegenheit und er müsse an die Wirkungen in Australien
denken , wo sich die Parteipolitik in etwas robuster Weise
auf eigenen Wegen abspiele . Die australischen Truppen , die
in hervorragender Weise an dem schwersten Teil der Kämpfe
im mittleren Orient beteiligt waren , mühten mit Schmer¬
zen vernommen haben , daß Großbritannien nur drei Vier¬
tel seiner Leistungsfähigkeit aufbringe , und in den USA
müsse eine derartige Erklärung ein Festessen für die Isola¬
tionisten gewesen sein . In langatmigen Tiraden versuchte
Churchill Vorwürfe gegen die britische Rüstungsindustrie
zu entkräften , wobei er bemerkenswerterweise neben an¬
deren Gründen auch die „tödliche Gefahr der deutschen Luft¬
angriffe " als Entschuldigung anführte . Schließlich bat
Churchill das Haus , sich mit seiner Versicherung zufrieden
zu geben , daß „Fortschritte ohne Unterbrechung vorwärts
getrieben würden ", — wirklich ein magerer Trost!

Wien . Zur Wiener Herbstmesse 1941 , die vom 21 . bis
28 . September abgehalten wird und internationalen Chg-
rakter trägt , haben dreizehn Auslandsstaaten und das Ge-

- nrralgcuvernement ihre offizielle Teilnahme angemekdet.

Oie Verteidigung Zn - ochinas
«Wer Indochina angreifk , findet zwei Gegner"

Paris , 30 . Juli . Die Unterzeichnung des Abkommens
mit Japan über die gemeinsame Verteidigung Jndochi-
nas und die japanischen Truppenlandungen zum Schutz
des Landes werden 'von der Pariser Presse groß aufge¬
macht . Das Abkommen wird als klar und genau bezeich¬
net . Der „Matin " schreibt , wer jetzt Jndochina angreifen
wolle , finde nicht nur einen  Gegner , sondern zwei.
Wenn England französisches Besitztum , wie zum Beispiel
Syrien und Gabun überfalle , finde England dies selbstver¬
ständlich , wenn aber Japan mit Frankreich einen Vertrag
über Jndochina abschließe , bezeichne England die Japaner
als Piraten ? Die japanische Auffassung über die Rettung
Französisch -Jndochinss sei wertvoller als das englisch -nord¬
amerikanische Vokabularium.

Weitere japanische Truppenlandungen
Tokio , 30 . Juli . Weitere japanische Truppenabteilun¬

gen sind im Rahmen des französisch -japanischen Abkom¬
mens zur gemeinsamen Verteidigung Französisch -Indo-
chinas am Mittwoch in einer Hafenstadt Südindochinas ge¬
landet . Die Landungsmanöver dauerten nur eine Viertel¬
stunde . Zwischen dem Kommandeur der japgnischen Ab¬
teilungen und dem französischen Kommandeur der betref¬
fenden Garnison wurden herzliche Begrüßungsworte aus¬
getauscht ..

DNB . Schanghai , 30 . Juli . Dienstag vormittag lande¬
ten die ersten japanischen Truppen in Saigon . Zwei vostbe-
setzte japanische Transporter liefen in den frühen Morgen¬

stunden in den Hasen von Saigon ein . Das Lastüungsma-
növer verlief reibungslos.

Tahiti -Regierung verhaftet.
Tokio , 30 . Iuli . Dem Korrespondenten Noumea der

Zeitung „ Sydney Sun " zufolge hat Brunot , der Oberkom¬
mandierende General de Gaulles im Pazifik , die Regierung
von Tahiti und den Chef des Kabinetts , den Kommandan¬
ten der örtlichen Truppen und drei weitere Regierungsver¬
treter von Tahiti verhaftet . Der Korrespondent erklärt , daß
Brunot sich provisorisch mit den Funktionen des Gouver¬
neurs befaßt und auf dis Ernennung des neuen Gouver¬
neurs durch de Gaulle warte.

ISO Prozent Dividende steuerfrei!
Plutokratifche Riesengewinne aus der Unterdrückung des

Burenvolkes.

Genf , 30 . Juli . Die Ferreira Cstate , eine der ertragreich¬
sten südafrikanischen Goldminen , wirft für ihre Aktionäre
nach den letzten Erklärungen der Direktion die Riesendivi¬
dende von 150 v. H. steuerfrei ab . Dabei entschuldigt sich die
Gesellschaft noch, daß sie wegen Kriegsbesteuerung den vor¬
jährigen Dividendenstand von 175 v. H. nicht aufrecht er¬
halten konnte.

Das heißt also , daß die Aktionäre ihr volles eingezahl-
tes Vermögen mit 50 v . H. Gewinn einkommensteuerfrei als
mühelose Verzinsung eines einzigen Jahres zurückerhalten.
Diese Dividende einer einzigen Gesellschaft zeigt , welche un¬
geheuren Gewinne England seit vierzig Jahren aus der Un¬
terwerfung d-s Burenvolkes zieht.



Plus dem HeimatyebietW
Gedenktage

31 . Juli.
1813 Der Dichter Peter Rosegger in Alpl bei Krieglach geb.
1868 Der Geschichtsforscher Erich Brandenburg in Stral¬

sund geboren.
1932 Ueberrvältigender Wahlsieg der NSDAP zum Reichs¬

tag und Thüringer Landtag.

Ltm unser täglich Brot
Unser Landvolk hat in diesen zwei Kriegsjahren bereits

Uebermenschliches geleistet. Trotz dem Mangel an Arbeits-
kraften und trotz teilweise ungünstigsten Witterunasverheilt-
mssen ist die erste Kriegserzeugungsschlacht siegreich verlau¬
fen. Jetzt stehen wir vor dem Abschluß des zweiten Kriegs¬
einsatzes'." Das Korn geht seiner Rette entgegen, und über
Täler und Höhen beugen sich fruchtschwer Halm an Halm,
der Lohn eines mühevollen Jahins , die Sicherung unserer
Brotversorgung, die Grundlage der Ernährung von Front
und Heimat.

Es braucht nicht darauf hingewiesen zu. werden, wie
wichtig die kestlose Bergung dieses köstlichen Seaens ist.
Keine Aehre darf verloren gehen. Aber nicht nur ohne Ver¬
lust, sondern auch möglichst schnell muß das Getreide her¬
eingebracht und abgeliefert werden. Es fehlt an ständigen
Arbeitskräften, daher ist jede Doppelarbeit, soweit es geht,
auszuschalten. Sofortiger Drusch auf dem Felde spart kost¬
spielige Mehrarbeit sür Menschen und Gespanne. Ebenso
sparsam im Verbrauch von menschlichen und tierischen Ar¬
beitskräften ist die sofortige Ablieferung des Getreides. Sie
entlastet auch die Bahn, die im Herbst durch andere Ernten
und durch die Versorgung mit Winterbrand ohnehin stark
in Anspruch genommen ist. Ein anderer Vorteil trifft den
Erzeuger dabei: er spart das Risiko bei der Einlagerung in
der eigenen Scheuer, wenn er das gedroschene Getreide so¬
fort abliefert. Der Führung unserer Ernäbrungswirt-
schaft wird dadurch die Lenkung der Ware wesentlich er¬
leichtern.̂

Gewiß diese Forderungen sind Nickt leicht zu erfüllen. Die
Schwierigkeiten sind nicht nur technischer Art. Aber Schwie¬
rigkeiten sind nach einem Wort des Führers dazu da, ge¬
meistert zu werden. Und das deutsche Landvolk wird auch
hier beweisen, daß es. wenn auch oie Arbeitslast vielfach nur
auf weiblichen Schultern liegt, hinter unseren Soldaten
nicht, zurückstehen will. Was von der Führung des Reichs¬
nährstandes getan werden konnte, um den sofortigen Drusch
des Getreides nach der Ernte und die umgehende Abliefe¬
rung zu ermöglichen, ist geschehen. Der Einsatz der Dresch¬
maschine, die Bereitstellung von Maschinenführernund Be¬
triebsmitteln ist geregelt.

Es geht um das tägliche Brot für Wehrmacht und Hei¬
matfront, es geht um die Gewinnung der zweiten Kriegs-
erzeugungsschlacht. Der Herrgott hat uns ein fruchtbares
Getreidejahr gegeben. An uns liegt es nun, diesen. Reich¬
tum schnell zu bergen und gegen Verlust zu sichern. Das
Landvolk hat durch seinen unermüdlichen, zähen Einsatz die
Voraussetzungen dafür geschaffen, nun kröne es seine Arbeit
durch eine rasche Ernte.

— Für Reise uno Wanderungen. Eine KleiniMit genügt
oft auf einer Reise, auf einer Wanderung, die Stimmung be-
irächtlich zu verschlechtern, eine Kleinigkeit vermag aber auch
umgekehrt bei rechtzeitiger Anwendung die Genußfreud« .auf
die alte Höhe zu bringen. Wie oft stößt dem Reisenden oder
Wanderer plötzlich etwas zu, und wie froh ist dieser, wenn er
nicht vergessen hat, in den Koffer oder Nucksach ein« kleine
Reiseapotheke einzupacken, die di« notwendigsten Mittel zur
ersten Hilfe bei Unfällen, Verletzungen, plötzlichem Unwohl¬
sein und dergleichen enthält. Bei einer Reiseapotheke muß
aber das Streben nach möglichster Einschränkung auf das
wirklich Notwendigste vorherrschend sein. Von den äußerlich
anzuwendeuden Stoffen sind am wichtigsten die Verbandmit¬
tel. Baldriantropfen sollten immer hei der Hand sein. Zweck¬
dienlich ist es auch, ein Fläschchen Salmiakgeist mitzunehmen.
Dieser tut große Dienste, wenn man an heißen, schwülen
Tagen von Insekten gestochen wird.

— Fahrräoer nicht in Sie Sonne stellen! Trotz allen
Ermahnungen, die Fahrradreifen zu schonen und sparsam mit
ihnen umzugehen, wird immer noch allzu sehr hiergegen ge¬
sündigt. Gerade in den heißen Sommertagen sieht man oft
Fahrräder achtlos hingestellt den glühenden Sonnenstrahlen
ausgesetzt. Und die allzu große Hitze hält auf die Dauer
keine Fahrradbereifung aus. Die Folgen stellen sich dann
auch bald ein. Die Reifen verlieren vorzeitig an Haltbarkeit.
Darum sei an dieser Stelle nochmals darauf aufmerksam ge¬
macht: Fahrräder an heißen Sommertagennur an schattigen
Plätzen aufstellen!

—"Verhinderung des Schimmels bei Vollkornbrot. In
den Sommermonaten (Juli und August) neigt das, Brot
im allgemeinen und das Vollkornbrot im besonderen infolge
fermentativer Vorgänge leichter zur Schimmelbildung. Zur
Verhütung sind folgende Gesichtspunkte besonders beachtens¬
wert: 1. Fruchte Beschaffenheit des Brotes sowie Riss« in
der Krume oder Kruste begünstigen den Schimmelbefall. 2.
Vollkornbrot soll stets luftig uüd möglichst kühl aufbewahrt
werden, keinesfalls aber in den üblichen Brotbehältern.
Allenfalls kann noch die Verwendung von Tontöpfen oder
Brotbüchsen mit Löchern empfohlen werden. 3. Vorschrifts¬
mäßige Brotbehälter müssen nach der Reinigung gut aus-
getrocknet werden. Diese Reinigung ist besonders dringend,
wenn Brot mit Schimmelbefall in dem Behälter angetroffen
wird. ^ ^

— Grünfutter für Hühner. Line reichlich« Zufuhr von
Erünfutter wirkt sich bei allen Hühnern gut aus, weil dres«
Kostbeilage die Verdauung günstig beeinflußt und den Tie¬
ren zugleich Nährstoffs zugeführt werden. Hühner, denen im
Freien genug Grün zur Verfügung steht, wählen sich natürlich
von selsier das aus, was sie brauchen und was ihnen schmeckt,
allein auch Eemüseabfälle nehmen sie gern. Muß man di«
Hühner eigens mit Grünfutter versorgen, so ist es ebenfalls
besser, wenn man es vorher etwas verkleinert, was besonders
auch für das 'Gras gilt. Scharfgarbe soll an Hühner nur ver¬
füttert werden, so lange die Pflanzen jung sind; während und
nach der Blütezeit werden die Blätter nämlich so hart und
zäh, daß sie als Geflügelfuttermehr schaden als nützen.

— Erhöhte Gebühren im Mahn- und Zwangsverfahren.
Der Neichssinanzminister hat mit Wirkung ab 1. August die
Mindestbeträgs, die für dis Gebühren im Mahn- und Zwangs¬
verfahren nach der Reichsabgabenordnung gelten, erhöht. Der
Mindestbetrag der Mahngebühr wird von 20 auf 50 Pfennig
erhöht, der Mindestbetrag der Pfändungsgebühr von 60
Pfennig auf ein« Mark, der Mindestbetrag der Dersteige-
rungsgebühr ebenfalls von 60 Pfennig aus eine Mark. Post¬
nachnahmen, die rm Besteuerungsverfahren ergehen, werden
der Mahnung gleichgestellt.

1

Abschied von Regierungsrat Karl Müller. Aus dem
sFriedhof in Pforzheim fand am Dienstag die Feuerbestattung
des am letzten Samstag verstorbenen Regierungsrats Karl
Müller  statt . An der Trauerfeier beteiligten sich neben der
vollzähligen Gefolgschaft des Finanzamts Vertreter von Be¬
hörden, eine Abordnung der Kriegcrkameradschaft und eine
Reihe von Bekannten aus der Stadt und Umgebung. Ter
amtierende Geistliche sprach in Anlehnung an das Wort : „Sei
getreu bis an den Tod, so will ich dir die Krone des Lebens
geben" über den Lebensgang des Entschlafenen, der stahlhart
gegen sich selbst sein unermüdliches Schaffen im Dienste der
Allgemeinheit solange fortsetzte, bis ihn das seit etwa Jahres¬
frist in Erscheinung getretene schwere Leiden vor bald drei
Monaten auf das Krankenlager warf. Geboren am 22. Juli
1883 auf dem Pfahlhof, Gemeinde Neckarwestheim, besuchte
der Verstorbene das Gymnasium Heilbronn. Seine Berufs¬
wahl führte ihn in . den Gehobenen Dienst der ehemaligen
württ . Finanzvcrwaltung. Nach glänzend bestandener Dienst¬
prüfung und der Ableistung des Militärdienstes zog es den
jungen tatcnfrohen Mann erstmals im Jahre 1907 hinaus in
die weite Welt zum Dienst bei der Reichskolonialverwaltung
in Deutsch-Südwestäfrika. Im Frühjahr 1911 kehrte er ur¬
laubsgemäß nach Deutschland zurück, um einige Monate spä¬
ter von neuem hiiiauszuzichcn, diesmal zusammen mit der
aus der deutschen Heimat geholten Lebensgefährtin, seiner
nun verwitweten Gattin, die mit ihm einst draußen im fernen
Lande so viel Freude und Leid geteilt hat. Drei Jahre später
rief der Weltkrieg Karl Müller unter die Waffen. Er . nahm
an dem in die Kriegsgeschichte eingegangencn heldenmütigen
Ringen der deutschen Schutztruppe gegen den weit über¬
legenen Feind teil, zuletzt als Hauptmann der Reserve. Hart
traf ihn der bittere Ausgang dieses Kampfes, die Kriegs¬
gefangenschaft, noch härter die Sorge um. die in englischer
Internierung festgehaltene Familie. Nach Kriegsende in die
alte Heimat zurückgekehrt, stellte sich der Verstorbene der fetzt
neugeschasfenen Reichsfinanzverwaltung zur Verfügung. Hier
stieg er dank seiner ausgezeichneten Fähigkeiten und seiner
von hartem Schicksal geformten starken Willenskraft rasch
empor. Im OberfinanzbezirkWürttemberg war er der erste
seiner Fachgruppe, dem der Reichsfinanzministerdie Leitung
eines Finanzamtes anvertraute. Diesem Werdegang und der
mit vorbildlicher Hingebung und Treue vollbrachten Lebens¬
arbeit des viel zu früh Heimgegangenen Arbeitskameraden
gab Finanzpräsident von Oppen  aus Stuttgart beredten
Ausdruck, hinweisend auf das Wort eines Historikers, das
sinngemäß besage, wenn ein Mann ernsthaft und mit innerer
Anteilnahme seine Arbeit erfülle, er sie letzten Endes für sein
Vaterland tue. Unter Worten des Dankes und der Aner¬
kennung für mustergültige und erfolgreiche Amtsführung des
Entschlafenen legte der Finanzpräsident namens des am Er¬
scheinen verhinderten Oberfinanzpräsidenten einen Kranz der
Reichsfinanzverwaltung nieder. Die erhebende Feier schloß
mit der Niederlegung weiterer Kränze und mit ehrenden
Nachrufen von Seiten der Gefolgschaft des Finanzamts, dem
Volksbund für das Deutschtum im Ausland, der Partei , der
DC.-Ucmeindc Neuenbürg und der Kricgerkameradschaft
Neuenbürg/

Sein Ivjähriges Dienftjubiläum Lei der Deutschen Bank
.feiert am 1. August Heinrich Geiger,  Sohn der Frau
Geiger, Reallehrers HVitwe, hier. Er trat als Lehrling in die
Bank ein und war bisher ununterbrochen dort tätig.

Sänger bringen Freude. Am letzten Sonntag erfreute
der stattliche Werkchor der Firma Georg Lauer, Pforzheim
die Insassen der hiesigen Lazarette - mit wohlgelungenen
Liederständchen, wofür ihnen Vonseiten der Herren Chefärzte
sowie der verwundeten und kranken Wehrmachtsangehörigen
herzlichst gedÄikt wurde. Auch in Calmbach, wo die Sänger
eine Rast einlegten, fanden sie für ihre Liedervorträge auf¬
geschlossene Herzen und ungeteilten Beifall, insbesondere Lei
den zahlreich anwesenden Kurgästen.

Die Anmeldungen zum Tennisturnier am kommenden
Freitag bis Sonntag sind derart zahlreich eingelaufen, daß
mehr als 13V Nennungen zu verzeichnen warM,.Da mit Zeit-
und Platzfrage gerechnet werden muß, außerdem auch nicht die
nötige Anzahl von Bällen zur Verfügung stehen können, so
mußten rund 70 Meldungen zurückgegeben werden. Es ist der
Turnierleitung gelungen, aus den verbliebenen Nennungen
erstklassige Kräfte für die Turniertage nach Herrenalb zu be¬
kommen. So haben ihre Meldungen abgegeben: der badische
und der württembergische Bereichstennismeister Potaß -Frei-
bnrg und Dr. Claß-Stuttgart . Ebenso kommen Frl . Weihe
aus Freiburg, die badische Meisterin, und Frl . Zahn, die Mei¬
sterin Württembergs. Ferner sind erschienen ein starkes Stutt¬
garter und Karlsruher Aufgebot, des weiteren Spieler aus
dem Rheinland, der Pfalz und Frankfurt . Düsseldorf und
Köln fehlen nicht. Die Jugend - und 8 -Klasse ist mit 20 Nen¬
nungen vertreten. Die Spiele beginnen Freitag vormittag.
Die teilweise recht wertvollen Ehrenpreise sind im Schaufen¬
ster der Firma Pfannkuch an der Albdrücke ausgestellt. Möge
gutes Wetter der Sportveranstaltung beschieden sein.

Herabsetzung der Berufungs- und Revisions¬
summen

V. Der Reichsjustizministerhat im Rcichsgesetzblatt
Nr. 78 vom 18. Juli 1911 eme Verordnung erlassen, durch die
die Berufungs- und Revisionsfummen wieder herabgesetzt
werden. Bekanntlich wurden sofort nach Kriegsausbruch durch
eine Verordnung vom 1. September 1939 (veröffentlicht im
Reichsgesetzblatt Nr . 167 vom 6. September 1939) die Wert-
grenzcu, an die die Einlggung der Berufung und der Revi¬
sionen in vermögensrcchtlichen Streitigkeiten gebunden sind,
bei der Berufung von RM. 100.— auf RM . 500.— und Lei
-der Revision von RM . 6000.— auf RW- 10 000.— erhöht. Jetzt
wurde die Wertgrcnze Lei der Berufung auf RM . 300.— und
Lei der Revision wieder auf den alten Betrag von RM . 6000.—
herabgesetzt.

Wegen der Einberufung zahlreicher Richter und Justiz-
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beamten bei Kriegsausbruch glaubte man zu einer starken Er¬
höhung der Wertgrenzen greifen zu müssen, um einen unge¬
störten Fortgang der Rechtsprechung garantieren zu können.
Die Erfahrung der verflossenen Kriegszeit hat nun aber ge¬
zeigt, daß man jetzt wieder zu einer Herabsetzung der Wert¬
grenzen schreiten kann, da sich die Zahl der Prozesse in solchen
Grenzen hält, daß mit dem vorhandenen Personalbestand eine
schnelle Prozeßführung gesichert ist. Die Herabsetzung der
Wertgrenzen hat aber noch îne weit größere.Bedeutung für
die Erhaltung der Rechtseinheit in unserem Vaterland. Je
höher nämlich dis Wertgrenzen für die -Berufung und Revi¬
sion festgesetzt sind, desto weniger Prozesse kommen zur Nach¬
prüfung in die höheren Instanzen. Die höheren Instanzen
haben aber gerade die Aufgabe, für die einheitliche Recht¬
sprechung der unteren Instanzen zu sorgen. Es kommt weiter
hinzu, daß Lei hohen Revisionsgrenzendas Reichsgericht mitz
der Zeit von zahlreichen Lebensgebieten in der Rechtsprechung
ausgeschlossen wird, da Streitwerte von RM. 10 000.— und
darüber immerhin seltene Prozeßobjekte sind. Gerade für das
höchste Gericht des-Reiches ist es aber lebensnotwendig, daß es
den Einblick in möglichst alle Lebensgebiete des deutschen Vol¬
kes behält und nicht nur in seltenen Fällen mit der Mehrzahl
von ihnen beschäftigt wird. Die einheitliche Rechtsprechung
in einem so großen StaatsgeLiet wie dem Deutschen Reich
hat sich auch als ein wesentlicher Erziehungsfaktor zur Einheit
und zum Gemeinschaftsgefühl des deutschen Volkes erwiesen.
Ans all diesen Gründen begrüßen wir es deshalb, daß die
Herabsetzungder Berufungs - und Revisionsfummen wieder
möglich wurde.

Obergau-Schwimmeisterschasten vom 1.—3. 8. in Herrenberg

Auf Grund der bei den Untergau-Schwimmwettkämpfcn
erzielten Leistungen sind vom Untergan Schwarzwald 101 zu
den Obergau-Schwimmeisterschaften, die vom 1.—3. August in
Herrenberg ausgetragen werden, drei Mädel zugelassen. Im
100 Meter Brustschwimmennehmen Marianne Gehring  -
Neuenbürg und Ruth Viesel-Altenstcig teil, das BdM-Werk
wird in der gleichen Disziplin von Gerda Röslcr-Calw ver¬
treten.

Aus Pforzheim
' Schwerer Unglücksfall

Gestern mittag sprang in der Westlichen das 6 Jahre alte
Kind der Eheleute Knecht in einen Lieferkraftwagen. Es
wurde von der Stoßstange erfaßt und zu Boden geschleudert.
Auf dem Wege zum Krankenhaus ist das Kind den er¬
littenen schweren Verletzungenerlegen.

** Vegetarier unterschtagt Flciichmarren für 1» .-Zentner.
Ein Fall von dem der Staatsanwalt sagte: . „Das ist noch
nicht dagewesen", beschäftigte das SondergerichtDortmund.
Anläßlich einer Kontrolle in anderer Sache auf der Dienst¬
stelle des I . St . aus Hamm wurden in seinen: Schreibtisch
größere Mengen Lebensmittelkarten gefunden. Bei einer
Haussuchungholte St . selbst unter einem Lieaesofa eine
Aktentasche voll Lebensmittelkartenhervor. St . batte dem
Gewerbeaufsichtsamt die Listen der Arbeiter einzureichen, die
Anspruch auf Zusatzkarten für Lang- und Schwerarbeiter
hatten.,Von Januar 1910 bis Mai 1911 hat St . dus in,ihn
gesetzte Vertrauen schnöde"mißbraucht, indem er Fleisch-,
Brot- und Fettzusatzkarten in großem Umfange unterschlug.
Es sind rund 10 Zentner Fleischmarkcn der allgemeinen Be¬
wirtschaftung verlorengegangen. Rätselhaft ist das Motiv
der Tat . Der Angeklagte gibt an, er habe die Fleisch- und
Brotmarken verschenkt. Teilweise will er die Marken an
Soldaten, die auf Urlaubsfahrten durch Hamm kamen,,aus
dem Hammer Bahnhof verschenkt haben, In allen wallen
will der Angeklagte aus Mitleid oder Entgegenkommen ge¬
handelt und nichts dafür erhalten Laben. Er bemerkte, daß

Ehrentafel des Alters
Städt . Kursaal in Herrenalb

Ein Meisterabend froher Unterhaltung, der unter dem
Titel „8 von der Tankstelle froher Laune" am Freitag den
1. August in Herrenalb  durchgesührt werden wird, wird
Gelegenheit geben, mit einer Reihe bekannter und bester
Künstler des Rundfunks, des deutschen Operettentheaters, des
Kabaretts und der Varietöbühne einige Stunden heiteren Er¬
lebens zu verbringen.

Wenn morgen abend im Kursaal der großL̂Mclsterabend
froher Unterhaltung steigt, dann wird auch Rudi Schu-
ricke,  bekannt von zahlreichen Schallplatten und vielen
Rundfunksendungen, mit von der Partie sein. Wer kennt nicht
Las Schuricke-Terzett! Aber er hat sich längst als Solo-Tenor
die Herzen aller Freunde der frohen musikalischen Laune er¬
obert. Wenn er an das Mikrophon tritt , dann prasseln allein
schon die Vorschußlorbeerenzu seinen Füßen. Und nachher
erst, wenn die Stimme verklungen! Nun, das werden Sie ja
morgen abend erleben! Die gefeierte, beliebte, charmante erste
Soubrette des Metropolthcaters Berlin und des Staatlichen
Gärtncrplatz-Theaters München Maria Eiselt  bringt
einige ihrer schönsten und erfolgreichsten Operetten-Schlager
und Tanzszenen. Von Kurt Pratsch - Kaufmann,  dem
vielseitig begabten und sympathischen Künstler, werden, ver¬
blüffend parodiert, berühmte Filmstars, Sänger und Sänge¬
rinnen vor den Besuchern lebendig werden. Frohe Laune
wird auch das Wiener Wohlmuth - Terzett,  die drei
beliebten Wiener Straßensängcr, zaubern. Felowis,  der
ausgezeichnete Schweizer Jongleur , zum ersten Male in
Deutschland, Kelint L Paddy Fr indt,  die unerreichten
Equilibristen, und Ponny und Ponpon,  das bekannte
Tanzpaar, werden das Publikum aufs beste zu unterhalten
wissen.

Im Ganzen ein Programm, das Jeden voll und ganz aus
seine Kosten kommen läßt und alle Erwartungen erfüllen
wird, die ein anspruchsvollesund freudccmpfängliches Publi¬
kum an den Verlauf eines außergewöhnlichguten Abeuds
stellen kann.



Mus Württemberg
— Stuttgart, 30. Juli.

Ehrung. Der Tierschuhoerein Stuttgart und Umgebung
hat Rechtsanwalt Dr. jur Daur in Stuttgart zum 90. Ge¬
burtstag in Anerkennung seiner großen Verdienste um den
Tierschutz, insbesondere unz die Erstellung des Tierheims m,
Fcuerbacher Tal, zum Ehrenmitglied ernannt.

Hinrichtung eines Volksschädlings.
— Stuttgart. Die Justizprsssestell« Stuttgart teilt mit:

Am 29. Juli 1941 ist der am 10. Dezember 1912 in Was-
selnheim im Elsaß geborene Luzian König hingerichtet wor¬
den, den das Sondergericht in Stuttgart als Volksschädling
zum Tode oerurteilt hat. König hat unter Ausnutzung der
Kriegsoerhältnisse an zahlreichen Kindern schwere Sittlich¬
keitsverbrechen begangen.

' »

— Vaihingena. F. (Vom Zug überfahren .)
Am Eingang zum Rohrer Wald auf der. Gäubahn wurde
die Leiche einer bis fetzt noch unbekannten Frau gefunden,
die sich vom Zug hatte überfahren lassen.

— Eislingen. (Würger  Fuchs .) Ein Fuchs tötete in
einem Bauernhof in Eislingen 36 Hühner. Bald darauf er¬
schien er wieder und raubte aus dem gleichen Hof eine Brut¬
henne. Dem unersättlichen Burschen ist man auf der Spur

— Wrilheima. T. (Der Iltis im Hühüerstall .)
Eine böse Urberraschung erlebte ein Weilheimer Hühnerhalter,
vis er in der Frühe seine,, Hühnerstall öffnete. Ein Iltis hatte
dort einen Besuch abgsstattet und alle 21 Junghühner ab-
'gewürgt.

— Freuoenstaöt. (Beim Brennholzfahren töd¬
lich verunglückt .) Ms der frühere Glasmacher Braun
mit seiner Ehefrau Brennholz heimfuhr, geriet auf der ab¬
schüssigen Horst-Wesselstraße am Kienberg der zweit« An¬
hänger ins Rollen und stieß gegen den vorderen Wagen auf.
Dabei geriet Frau Braun zwischen di« beiden Fahrzeuge und
wurde zu Tode gedrückt.

—Bach-Mtenbcrg, Kr. Nottweil. (Kindschwer ver¬
brüht .) Ein vierjähriges Mädchen blieb in der Waschküche
mit den Kleidern an einem Zuber hängen und stürzte rn einen
Bottich mit heißer Waschbrühe. Das bedauernswerte Kind
mußte mit schweren Brandwunden in das Krankenhaus über¬
geführt werden.

— Münsinge». (Beim vorzeitigen Abspringen
Villen Fuß verloren .) Ein 19jährig«r Fahrgast sprang
im Bahnhof aus einem noch in Fahrt befindlichen Zug ab
und verletzte sich dabei am Fuß so schwer, daß ihm dieser im
Krankenhaus abgenommsn werde,, mußte.

Die Bodenseefischtreikm Jahre 1940.
In dem nun veröffentlichten Bericht auf das verflossen«

Fischereijahr kommt der Vorsitzende des Bodensee-Fischerei¬
verbandes, Landrat Dr. Maier, zu der Feststellung, daß das
Fangergebnis der Bodenseefischerei im Jahre 1940 im Gan¬
zen wieder als sehr gut zu bezeichnen ist. Im Einzelnen zei¬
tigte der Trüschenfang gegenüber dem Vorjahr sogar ein
wesentlich besseres Ergebnis. Zur Förderung des Fanges
dieses Edelfisches setzte der Wirtschaftsausschuß auch für das
Jahr 1941-42 das bisherige Verfahren der Prämiengewäb-
rung von 20 Pfg. pro Kilogramm fort. Eingesetzt wurden
für 2000 Mark Edelfisch-Sömmerlinge, vor allem See¬
forellen und Zander. - - ,

öaöifthe Chronik
Helselberq. (Besuche ausländischer Studen¬

tinnen .) Hier war eine Anzahl ausländischer Studentinnen
zu East, die an den Sportmeistsrschaften der Deutschen Stu¬
dentinnen in Darmstadt teilgenommen hatte,,. Mittags waren
die Gäste der Heidelberger Studentenschaft auf der Molken-
kur, und nachmittags fand dann ein Empfang beim Oberbür¬
germeister Dr. Neinhaus statt. Als Erinnerungsstück erhiel¬
ten die Gäste eine kunstvolle Heidelbergmappe überreicht.

(!) Karlsruhe. -(Aus krankhafter Eifersucht .)
Der 49jährige Rentner Emil Jörger hat sich durch einen
Herzschuß getötet, nachdem er seiner Ehefrau einen Schuß in
den Mund beigebracht hatte. Jörger litt an krankhafter Eifer¬
sucht. Die Ehe war deshalb zerrüttet. Für die Frau besteht
vorerst keine Lebensgefahr.

9 Offenöurg. (Haushaltsplan 1941 -42.) In
der letzten Ratsherrensitzung wurde der Haushaltsvlan der
Stadt Offenburg für das Wirtschaftsjahr 1941-42 durch¬
beraten. Der außerordentliche Haushaltsplan enthält nur
kriegswichtige oder sonst dringliche Aufwendungen, für die
Mittel bereits früher bere-WesteM morden lind. Der Finani-
plan der Stadtwerkr sieht als wichtigste Aufgabe den bereits
im Gange befindlichen Bau von zwei Kammeröfen im Gas¬
werk vor. Den, Haushaltsplan ist der Stempel äußerster
Sparsamkeit auf allen Gebieten aufgedrückt. Nach der Be¬
ratung des Haushaltsplanes hat der Oberbürgermeister die
erforderliche Haushaltssahungerlassen. Die Steuersätze(Hebe¬
sähe) für die Gemeindesteuern, die für jedes Rechnungsjahr
neu festzusehen sind, erfahr«,, gegenüber dem Vorjahr kein«Aenderuna.

9 Lahe. (Alte Beziehungen mit dem Elsaß
neu befestigt .) Zum Zeichen des Dankes für die Ueber-
nahme der Patenschaft für die Burgruine tzoh-Andlau, das
Wahrzeichen der Stadt Barr, statteten Bürgermeister Frik-
ker sowie die Beigeordneten und Ratsherren von Barr der
Stadt Lahr einen zweitägigen Besuch ab. Im Hinblick, auf
die Kriegszeit wurde von öffentlichen Verunstaltungen Abstand
genommen. Die Begrüßung der elsässischen Gäste durch di«
Lahrer Stadtverwaltung erfolgte im Dienstzimmer von Ober¬
bürgermeister Dr. Winter. Die Patenschaft für Hoh-Andlau
ist von der Stadt Lahr umso lieber übernommen worden, als
schon viele Jahrzehnte vor dem Weltkrieg« zwischen den bei¬
den Städten Lahr und Barr nicht nur enge verwandtschaft¬
liche, sondern beste wirtschaftliche Beziehungen bestanden haben,
die mit dem Besuch wieder ausgenommen und aufs neu« be¬
festigt werden sollen. Bürgermeister Flicker dankte für die
gastfreundliche Aufnahme und den schönen Empfang in Lahr
und übergab als Symbol der Wiederaufnahme der gutnach¬
barlichen Beziehungen mit der Stadt Lahr eine wertvolle
elsässische Truhe, die in Zukunft ein Schmuckstück des-Lahrer
Heimatmuseums bilden wird. Unter Führung des Heimatfor¬
schers Eymnasialdirektpri. R. Dr. Steurer unternahmen
die Gäste einen Rundgang durch die Stadt, um die Sehens¬
würdigkeiten und alten Baudenkmäler zu besichtigen. Von
der Burgruine Hohrngeroldseck hatte man einen Rundblick
auf die herrliche' Heimat links und rechts des Oberrheins.
-Der Bürgermeister von Barr lud die Gastgeber zum Gegen¬
besuch ein, der noch in diesem Jahr erfolgen soll.

H Unterkkruach. (BeiDacharbeitenabgestür  zt.)
Bei Arbeiten auf dem Däch eines Hauses stürzte der HOjäh¬
rige Zimmermann August Weiher aus noch ungeklärter
Ursache plötzlich in den Hof. Er trug dabei so schwere Ver¬
letzungen davon, daß er kurze Zeit darauf starb.

Gengenbach. (Das Bein ab gedrückt .) Ai , oem
zur Gemeinde Reichenbach, Zinke,, Haigerach, gehörenden
Pfaffenbacher Stich versagte bei der Holzabfuhr mit einer
Zugmaschine und Anhänger plötzlich die Bremse des Wa¬
gens, sodaß die Fahrzeugs ins Rutschen kamen. Der bei der
Reichsbahn beschäftigte 56jährige Josef Wagner aus Elgers¬
weier wurde dabo, so unglücklich zwischen Zugmaschine und
Wagen geklemmt, daß ihm das linke Bein abgedrückt wurde.
Der Geistesgegenwart des Bulldoggfahrers war es zu verdan¬
ken, daß größeres Unglück verhütet wurde.

Mus öen Nachbargauen
— Memmingen. (Lin kleiner Ausreißer .) Aus

dem Memminger Bahnhof kam abends mit einem Zug« ein
etwa dreijähriger Junge ohne Begleitung Erwachsener an.
Nur mit Mühe ließ der Junge ein paar Worte aus sich her¬
ausholen. So sagte er, daß sein Vater Soldat sei und einen
langen Säbel habe. Bei ihm zu Hause habe man Kühe und
Pferde. Als seinen Namen gab der Junge Bruno Wagner
an. Der kleine Ausreißer ist für sei,, Alter groß und kräftig,
hat schwarzes, zurückgekämmtes Haar, rundes, bräunliches
Gesicht und schwarze Augen. Er spricht schwäbische Mundart
und trug braune Samttrachtenhose mit schwarzen Hosenträ¬
gern, braune Haferlschuhe und rotweiße Kniestrümpfe. Bis
zur Aufklärung des Vorfalles wurde der Jung« in einem
Memminger Waisenhaus untergebracht. -

Ludwigshafen. (Ein Heiratsschwindler .) Der
41 Jahre alte verheiratete Kranführer Karl Vierheller,wohn¬
haft in Mannheim-Feudenheim, hat sich einer Kriegerwitwe
aus Ludwigshafena. Rh. genähert und diese durch Heirats¬
versprechen finanziell geschädigt. Er hatte sich als lediger
Werkmeister aus Frankfurt a. M. ausgegeben und täuschte
günstige Einkommens- und Vermögensverhältnisse vor. Es
wird vermutet, daß Vierheller auf die gleiche Weise noch
unbekannte Personen geschädigt hat.

Darmstabt. (Zweimal überfahre  n.l An der Kreu¬
zung Rhein- und Hindenburgstraße wurde frühmorgens em
auf der Straße liegender Mann von einem Lastauto über¬
fahren. Nach den bisherigen Ermittlungen wird vermutet,
daß dieser Mann bereits kurze Zeit vorher von einem, ade¬
ren Lastkraftwagen überfahren und getötet wurde. Die Po¬
lizei ist mit der Aufklärung des Falles beschäftigt.

Darmstadt. (Vermißt .) Seit dem 22. Juli dieses Jah¬
res wird der 49 fahrige Schlosser Georg Euler aus Ober-
Roden vermißt. Euler arbeitete in dem Ausbesserungswerk
Frankfurt-Nied. Er ist am 22. Juli morgens zur Arbeit ge¬
gangen. Nach Arbeitsschluß,um , 16 Uhr hat er sich,krank
gemeldet; seitdem ist er verschwunden. Er leidet an Verfol¬
gungswahn und es ist anzunehmen, daß er umherirrt oder
ihm ein Seid zugestoßen ist. . , ^

Frankfurt. („Segensreich , gewirkt .1 ..Sie haben
überall segensreich gewirkt", mäinte der Strafkammervor¬
sitzei,de zu der 44 jährigen vorbestraften Franziska P. rn
ironischer Weise in Bezug auf die von ihr in Frankfurt.
Münster, Groß-Auheim, Hanau und Stuttgart begangenen
Straftaten. Sie machte sich in sieben Fällen des Betrugs und
in drei des Diebstahls schuldig; bezüglich beider Straftaten
lag Rückfall vor. Die Angeklagte, die geständig war und mit
einer Gefängnisstrafe von einem Jahr davonkam, batte ver¬
schiedenen Leuten versprochen. Stricktvaren zu besorgen; sie
lieh sich Vorschüsse bis zu 35 Mark geben und dann nichts
mehr von sich hören. Ferner betätigte sie sich auf dem Gebiet
des Einmieteschwindels. In Hanau stahl sie einem Gewer¬
betreibenden. der sich ihr gegenüber mit Heiratsplänen trug,
900 Mark und fuhr dann nach Süddeutschland. In Stutt-
aart konnte ibre Verhaftung erfolgen. . .

Zuteilung von Eiern.
Auf den vom 28. Juli bis 24. August 1941 gültigen Bestellschein

der Reichseierkarte werden insgesamt4 Eier für jeden Versorgungs¬
berechtigten abgegeben und zwar
auf den Abschnitts vom 28. Juli bis 17. August 1941 2 Eier,
aus den Abschnittl» vom II. bis 24. August 1941 ' 2 Eier.

Calw, den 29. Juli 1941. Der Landrat.
Ernährungsamt Abt. 8.

Stadt Neuenbürg.

Das vaterlanö rust die Heimat auf
unö jeder Deutsche, M und Jung

holt aus seinen Stuben und Kaminen, und aus Kisten und Körben
in den Dachräumen alle nur erdenklichen

Mfälle an Spinnstoffen
und trägt sie zu den Sammelstellen.

Hier  werden alte Kleidungsstücke, Stoffreste aus Wolle, Baum¬
wolle, Leine», Zellwolle, Seide„sw. ufw. in der

Sammelstelle im alten Schulgebäude
in -er Surgstraße

MN Dienstag den s . August 1941
Mittwoch den 8. August 1941

von9—12 und 14—18 Uhr angenommen.
Was alles zur Sammelstelle gebracht werden darf, ist am Rat¬

haus angeschricben.
Schulkinder! Ihr habt Ferien. Helft Euren Angehörigen bei

aer Sammelarbeit!
denke jeöer an sein vaterlanö! Ohne Sieg kein Leben!

Der Bürgermeister.

»isuenbUrg , 3l. M 1941.

-Ulen Dreuncken unci bekannten, ckie unserer lieben
bntscblakenen

8 oplüe Hleelr
ln gesuncken unck kranken lagen Oules erwiesen unck an
unserem llelci teilgenommen baden, clanken wir herrlickst.

veii Nuueeinanu unck
MNsadatk Lcbaal.

Nlsueudiirg , cken 31. suli 1941.
bür ckie vielen beweise Herrlicker Anteilnahme an-

läölick ckes Dockes meines lieben lVIannes, unseres guten
Vaters, Schwiegervaters, bruckers, Schwagers unck Onkels

Xsr ! Müller
ReZieruiiAsrat

sprechen wir unseren herrlichsten Dank aus.

MlissdsN , bliiNar , geb. Härter
MNsabatb Mto» , geb. ölüller

mit Oatten Stuckenrst ttsuo 8to » .
ttilNegsrN VksnNNng , geb. ölüller

mit Oatten l»r . VkNN Vksuetliug.

Haus kür beklelckung

Lteclt, D. As.
Kinckenburgstr. 5

Obenske/umttr-lnsĉn// merne/r lVckcküacker' /Denncken nnck
bekannten rar Fe//, /kenn/n/snakme
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Gräfenhausen.
Setze eine erstklassige, hochträch-tige Kalbin

dem Verkauf aus.
Eorgus z. „Roßte."

Rotenbach

OvsIW
gut erhalten, 295 Liter haltend,
wegen Entbehrlichkeit zu verkaufen.

Solln»5^,

Neuenbürg.
Ein älterer

Vetteoft
mit guterhaltener Federung wird
billig abgegeben.

Auskunft im „Enztäler."

vruelrusdioll ovä SürosrlUlvI
ckie jecker Oescbäktsmannbenötigt

bestellt man ln cker

Soedürllvllskv! „LortZIer"

Kurrsal
in Ksrrsns » »

kreilao, cken1. üugusl 1941
20.30 Okr

IsnkrlsNs
kroksr Lsuns
üuvsl  u n «j> Ikrudsl
ttsitsrkvit unü krükliekkvit

kuüi Lrkuricks
cker äeutscbe Hunckkunk- unck Scbaliplsttensänger

HHsris - LirsIt
ckie charmante I. Soubrette vom Netropoltkeater
berlin unck Staat!. Oärtnerplatr -Dbeater Nun eben

IViensr H/okImutk -Vsrrstt
in ihren Diesem, Variationen unck Imitationen

Kennt unel psücS -̂krinÄt
ckie unerreichten Lquilibiisten

feSsvis
cker ausgezeichnete jongleur

Kurt Prstsek-Ksukmsnn
cker geniale barockst berühmter kstlmstars,
Sänger unck Sängerinnen

pvnnx UNLl ponpon
ckas groteske Danrpaar

-Vm Flügel begleitet VVolkgang kaum

Mnlrittspreise: Orckestersessel M . 4.-
Sperrsitr - 2-- ;I. plslr . 2.50
II. unnum. . l .M

Vorverkauf an 6. Kursaaikssse ad l̂iitivoek
äen 30. Zu«, , 1—12, IS—18, 20.30-22 llkr

Nach Lübeck, Ostsee, suche
zuverlässiges

^lääclieri
für gepflegten Etagenhaus¬
halt.
Angebote bis zum4. Aug.
erbeten an Direktor Teitfch
z. 3t. Wildbad, Sommer-
derghotel.

Zll Miele»gesucht
für einige Monate für 2 Damen
aus Köln(Mutter und Tochter,die
Bedienung mitbringen)
1 VovveMlakimmer

1 Wohnzimmer
mit Küchenbenützung. Bettzeug
kann mitgebrachl werde». *
Eilangebote an Kullen, Haus
Luginsland. Wildbad

M VW WM
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Ritterkreuz
für erfolgreiche Kampfflieger

145 Aemdflüge. — 25 Luflsiege.
DNB Berlin, 30. Juli. Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes' verliehen: Hauptmann
Mahlke,  Kommandeur in einem Sturzkampfgeschwa-
der, Oberleutnant Staig er,  Flugzeugführer in einem
Jagdgeschwader. , ,

Hauptmann Helmut Mahlke,  am 27. August 1913
in Berlin geboren, gehört zu den kühnsten und erfolgreich¬
sten Stuka-Fliegern und hat in bisher 145 Fsindflligen auf
allen Kriegsschauplätzen hervorragende Waffentaten voll¬
bracht. Im Ostfeldzug hat er zur Unterstützung einer Pan¬
zergruppe in höchster Einsatzbereitschaft immer wieder den
oft in harter Bedrängnis kämpfenden Panzerschützen den
Weg nach vorwärts gebahnt und mit seinen tapferen Be¬
satzungen zwei Panzerdivisionen aus schwierigster Einkrei¬
sung durch feindliche Panzermacht befreit. Bei dielen Flügen
wurde HauptmannM. innerhalb von zwei Wochen dreimal
über Feindesland abgeschossen, schlug sich jedoch immer wie¬
der kämpfend zu seiner Truppe durch und setzte sich sofort zu
neuem Kampf an die Spitze seines Verbandes. Im Einsatz
gtzgen Schiffsziele versenkte er mit seinen Besatzungen zwei
Zerstörer, ein U-Boot und 29 Handelsschiffe mit insgesamt
152 090 BRT. 150 000 BRT feindlichen Handelsschiffsraums
und ein Kreuzer wurden schwer beschädigt.

Oberleutnant Hermann Staiger,  am 6. April 191S
in Tennenbronn(Baden) geboren, hat als Flugzeugführer
eines Jagdgeschwaders an der West- und Ostfront bisher
25 Luftsiege errungen und sich in kühnen Tiefangriffen ge¬
gen feindliche Panzer, Infanterie- und Fahrzeugkolonnen
hervorragend ausgezeichnet.

Oberleutnant Hermann Staiger  wurde am 0. Aprtt
1915 zu Tennenbronn,  Amt Villingen, als Sohn eines
Ratschreibers geboren. Er besuchte das Realgymnasium zu
Villingen im Schwarzwald und erlangte 1936 dort das
Reifezeugnis. Im Oktober trat er bei einer Fliegerersatz¬
abteilung ein. wurde am1. Juli 1935 zum Fahnenjunker er¬
nannt und am 16. Dezember zum Fähnrich befördert. Seit
August 1938 tat er Dienst als Flugzeugführer in einem
Jagdgeschwader und wurde am 8. November 1938 zum
Leutnant befördert. Oberleutnant ist er seit dem 1. August
1940.

Goldene Tapferkeitsmedaitke im Tode
an Kapitän z. S. Umberto Novaro.

Rom, 30. Juli. Auf Vorschlag des Duce wurde dem Ka¬
pitän zur See Umberto Novaro  die Goldene Tapferkeits¬
medaille im Tode verliehen.

Kapitänz. S. Umberto Novaro führte in langem und
erbittertem Gefecht mit überlegenen feindlichen Kräften den
von ihm befehligten leichten Kreuzer kühn zum Angriff und
riß die Besatzung durch sein persönliches Beispiel, seinen
Mut und seine Todesverachtungmit. Er brach den unglei¬
chen Kampf auch nicht ab, als sein Schiff tödlich getroffen
und manövrierunfähig vom Gegner, der das Feuer aller
Waffen aus geringer Entfernung darauf konzentrierte, ein¬
gekreist war. ^ ,

Unbekümmert um seine eigene, während des Gefechts
erlittene schwere Verwundung leitete er die Rettung der Be¬
satzung, während das Schiff mit wehender Flagge unter¬
ging. Nach der Rettung der überlebenden Besatzung lehnte
Kapitän Novaro die Bitte seiner Offiziere, sich von Bord
bringen zu lassen, ab. Er wollte mit seinem Schiff sterben.
Da legten die Offiziere ihrem schwerverwundeten Komman¬
danten gegen seinen Willen einen Rettungsgürtel an und
stießen ihn in die See. Von einer feindlichen Einheit aus¬
genommen, erlag Novaro nach zwei Tagen stoisch ertrage¬
ner Leiden seinen Verletzungen.

vo«
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20. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Eö war alles so sonderbar auf einmal. Es war da plötzlich

etwas auf sie hereingestürzt, das sang und klang in ihrem
Herzen und in ihrem Blute, eine fremde, seltsame Melodie
und doch so vertraut, so innig vertraut.

Ohne daß sie es recht wußte, sagte sie seinen Namen.
Albert. . ."

Ein dunkles, zärtliches Schwingen war in ihrer Stimme.
Früher hatte sie eine so Helle, harte Stimme, dachte Albert.
Er sah das glückvolle Leuchten in ihrem Blick und kannte
sich nicht mehr aus.

Das eine aber wußte er seit wenigen Minuten. Irene war
kein Mädchen, das die Liebe leicht nahm. Sie war eine, die
errungen sein wollte und es fiel ihm ein, daß er sie vielleicht
sehr erschreckt haben könnte, mit seiner Wildheit von vorhin.
Es regte sich etwas in ihm. Nichts anderes war es als Neid
auf den Mann, der Irene einmal hcimführcn würde als sein
Weib.

Er sah sie vor sich stehen, so jung und schlank. Ihre
Stirne verlief so wunderschön in das blonde Haar hinein.
Rührend stolz hob sich der schmale Kopf aus dem Nacken. DaS
Seltsamste an ihr aber waren die Augen. Wie Brunnen waren
sie, in die man Hineinblicken konnte. Und Albert ivar cs, als
sähe er hinein bis in die Seele des Mädchens. Er verglich sie
heimlich mit den Mädchen, die er schon manchmal im Arm
gehalten hatte. Weiß Gott, eS war keine darunter, die ihr
gleichgekommen wäre. Und da hockte er nun schon Wochen
in diesem Nest und wußte nichts davon. Fast tat cs ihm leid,
daß er in ein paar Tagen schon zurück mußte.

Als hätte das Mädchen seine Gedanken erraten, fragte sic:
»Wann gehst du denn wieder fort, Albert?"

„Eine natürliche Schlußfolgerung"
Finnland bricht die diplomatischen Beziehungen zu Groß¬

britannien ab.
Helsinki»SO. Juli. Das finnische Außenministerium er-

klärte dem englischen Gesandten: Als ein Ergebnis ver¬
schiedener Maßnahmen, die Großbritannien gegen den See¬
verkehr und den Außenhandel Finnlands seit Juli 1940 und
Juni 1941 getroffen habe und die zu einer völligen Blockade
des finnischen Handels mit den überseeischen Ländern führ¬
ten, höben die normalen diplomatischen Beziehungen zwi¬
schen Finnland und Großbritannien bezüglich des Außen¬
handels und der Seefahrt in Wirklichkeit aufgehört. Ande¬
rerseits führe Finnland den Krieg auf der gleichen Seite
wie Deutschland, während Großbritannien dagegen mit der
Sowjetunion ein Militärbündnis geschlossen und erklärt
habe, daß es alle in seiner Macht stehenden Mittel anwenden
werde, um die Sowjetunion zu unterstützen.

Bei der Beurkeikung der gegenwärligen Lage sei die fin¬
nisch« Regierung zu der Schlußfolgerung gekommm. daß als
logische Folge der eingekrekenen Umstände die finnische Ge-
sandtschast in London ihre Tätigkeit bis auf.weiteres ein-
stellt.

Auch das Verhalten Englands gegenüber Finnland ist
ein Beweis für die bodenlose Heuchelei der britischen Po¬
litik. Als Finnland seinen schweren Kampf gegen den
Bolschewismus führte, versicherten die Engländer Finn¬
land ihrer Sympathien und bezeichneten es als „symbo¬
lische Demokratie." Jetzt aber, da Finnland erneut im
Kampfe um seine Existenz steht, hat sich England mit den
Bolschewisten verbündet. Daß Finnland setzt die diploma¬
tischen Beziehungen zu London abbricht, ist die richtige
Antwort auf Englands Heuchelei. So faßt auch die fin¬
nische Presse die Lage auf. Die Zeitung „Uusi Suomi"
nennt die Maßnahme Finnlands eine natürliche Schluß¬
folgerung und eine natürliche Folge des Standpunkts, den
England im Kampf Finnlands gegen die Sowjetunion ein-
aenommen hat. England habe sich beeilt, an die Seite der
Bolschewisten zu treten und sie moralisch wie materiell zu
unterstützen. Dadurch habe England egoistisch und kurz¬
sichtig nur die augenblicklichen eigenen Interessen im Auge
gehabt und die Tatsache völlig unbeachtet gelassen, daß ein
Erfolg der Bolschewisten den Untergang der europäischen
Kultur bedeuten und schließlich auch die Bolschewisierung
Englands selbst nach sich ziehen würde. Finnland wisse»
was der Bolschewismus bedeute und nehme mit voller
Ueberzeuguna an dem von Deutland geleiteten Kampf teil,
den Bolschewismus zu vernichten. Finnlands Standpunkt
habe sich nicht geändert; aber auch England sei jetzt so weit
heruntergekommen, daß es jene Ideale der Freiheit und
der Menschheit mißachte, von denen es immer behauptet,
sie zu verteidigen.

Roofeveit ist erkannt!
Südamerikanischc Stimme zu seiner önkerventionspolitik

San Jose, 30. Juli. Unter der Ueberschrift„Ende des
Panamerikanismus" verurteilt die Zeitung „La Epoca" in
einem längeren Artikel die Jnterventionspolitik Roosevelts
und führt u- a. aus: Nicht der Führer strebt danach, die
Welt zu beherrschen, sondern Roosevelt,  der den Kriegs¬
brand über die ganze Welt zu verbreiten sucht. Vielleicht
könne man in seinem Deutschenhaß die Absicht entdecken, die
Protokolle der Weisen von Zion zu befolgen.

Roosevelk habe alles Interesse daran, sobald wie mög¬
lich den Kriegszustand gegen Deutschland zu erklären, um
sich vor dem Sieg Deutschlands über die Sowjetunion an die
Seite Englands zu stellen. Roofevell erachte das Zusammen¬
gehen mit Sowjetrußland als eine Verteidigung des ame¬
rikanischen Kontinents. Wo Europa sich mit der Achse ver¬
einigt, um die Schlacht gegen den Feind Gottes und dm
Kommunismus zu schlagen, ruft Roosevelt die ibero-ameri-
kanischen Demokratien zum Kampf, um in seinem Zivisa-
tionswerk den Kommunismus zu retten. „Legt Trauer an,"
so schließt das Blatt, „der Panamerikanismus ist tot!"

„In drei Tagen."
„In drei Tagen schon?" Ihr Mund stand halb offen ünd

er sah die weißen Zähne schimmern.
„Tut es denn dir ein wenig leid, daß ich schon fortgehe?"
Sie sah ihn lange an.
„Was würde ss mir helfen, selbst wenn es mir leid täte!

Du gehst wieder fort und hast die kleine Irene bald wieder
vergessen."

„Das glaube ich kaum, Irene", antwortete er ehrlich. Es
war ihm gar nicht mehr so leichtfertig ums Herz. „Du bist
nicht mehr die kleine Irene, sondern ein Mädchen— das man
liebhaben' könnte."

„Auf wie lange?"
Etwas wie Spott klang in ihrer Stimme.
„So habe ich es nicht gemeint, Irene", erklärte er ernsthaft

und so ivar ihm auch zu Mute. „Du weißt doch, als Knabe
habe ich dich immer schon gerne mögen."

„Und ich habe nie aufge. . ." Erschrocken verstummte sie.
„Was wolltest du sagen?"
„Ach laß nur. Es ist nichts Wichtiges."
Ganz langsam schritten sie dahin, Arm in Arm. Die Däm¬

merung nistete schon in den Baumwipfeln. Sie hielten gleichen
Schritt, ab und zu blieben sie stehen und sahen sich an. Und
einmal nahm er sie an beiden Schultern zog ihr Gesicht ganz
nah an das seine heran und sagte:

„Ich glaube, dich könnte ich licbhaben, Irene."
„Zu wieviel Mädchen hast du denn das schon gesagt?"
Er gab zu, daß er es schon zu mancher gesagt habe. „Aber

weißt du, Irene, das ist nie das Richtige. Es dauert nie lange,
dann ist das Feuer erloschen. Die ruhige, stille Flamme, die
immer leuchtet, sie ist mir noch fremd."

Irene horchte dem Klang seiner Worte nach. Sie drangen
tief in ihr Herz hinein. Und plötzlich umschattete sich ihr
Gesicht. Sie mußte an Heinrich denken. Er wird jetzt vielleicht
an den Waldrand kommen. Im selben Augenblick wußte sie
aber mit unbedingter Gewißheit, daß sie dessen Weib nicht
werden konnte. Jäh und mit schwerer Gewalt stürzte diese
Erkenntnis über sie herein. Und als fürchte sie, daß Heinrich

Neues aus aller Welt
** Ferntrauung besonderer Art. Im historisckien Nat-

haussaal in Andernach fand eine Ferntrauung besonderer
Art statt. Im Beisein der politischen Leiter und der ÄDM-
Fuyrermnen wurde eine Einwohnerin mit einem Matrosen¬
gefreiten, der sich zurzeit in englischer Kriegsgefangenschaft
befindet, getraut.

Einsturzunglück. In der Ortschaft Niedersteimel bei
Eckenhagen(Oberbergischer Kreis) ereignete sich ein schweres
Emsturzunglück. Bauhandwerker waren mit der Errichtung
eines Stalles auf einem bäuerlichen Anwesen beschäftigt.

lötzlich stürzte das Dach zusammen und begrub die an dem
.eubau Beschäftigten unter sich. Ein Bauarbeiter war So«

Schwerverletzte schwebt
^ ' flog Sur. in Lebensgefahr.
*» Sperber flog durch das geschloffene Fenster. Ein nor¬

wegischer Glasarbeiter hörte kürzlich ein furchtbares Pol¬
tern und Klirren von Scheiben im Obergsschoß seines Häus¬
chens. Er eilte die Treppe hinauf und sah beim Aufreißen

sterjcheive noch gam . . . .
Jagd nach einem Spatzen versehentlich in das Zimmer ge¬
raten, wo er von dem Wobnunasinhaber unschädlich ge¬
macht wurde.

Ungetreuer Bibliothekar verurteilt
Münster. Hier fand ein ungewöhnlicher Prozeß seinen

Abschluß, der nicht nur in den Kunstkreisen. sondern dar¬
über hinaus in ganz Westdeutschland mit großem Interesse
verfolgt wurde. Ein lückenloser Indizienbeweis, wie man
ihn selten findet, wies dem ungetreuen früheren Bibliothe¬
kar des MÜnsterischen Landesmuseums, Hans Siegfried Rül-
bel. zehn strafbare Handlungen nach, die zum größten Teil
in Amtsunterschlagung, in Urkundenfälschung, Urkunden¬
unterschlagung, fortgesetztem Diebstahl, Betrug und uner¬
laubter Führung eines akademischen Grades bestanden. BK
all die vielen gestohlenen Kunstgegenstände, Handschriftei
und wertvollen Bücher blieben, konnte auch in der Verband
lung nicht restlos geklärt werden. Man mußte immer wie
der staunen, mit welcher Raffinesse der Angeklagte seine
Unterschlagungen zu vertuschen suchte. Durch die Machen¬
schaften wurden nicht nur auswärtige Antiauariate erheb¬
lich geschädigt, sondern auch Münsterische Buchhandlungen
erlitten erhebliche Verluste. Wie in der Voruntersuchung
so verlegte sich der Angeklagte auch in der Verhandlung au',
hartnäckiges Leugnen. Noch am letzten Verbandlungstage
versuchte Rübel eine Galgenfrist zu erlangen. Er ließ durch
seinen Anwalt kurz vor der Urteilsverkündungdem Gericht
die Mitteilung zugehen, daß er den angeblichen Erpresser
namhaft machen wolle und eine Liste seines Einkommens
aufzustellen beabsichtige. Das Gericht durchschaute aber den
Angeklagten und ging darauf nicht ein. Das Gericht ver¬
urteilte den Angeklagten zu sechs Jahren Zuchthaus, acht
Jahren Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht.

FelSpostmarSer zum Tode verurteitt
DNB. Berlin. 30. Juli. Das Berliner Sondergerichi ver¬

urteilte den 39jährigen Otto Frih aus Reukölln zum Tode
und zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte. Damit haben
die Taten eines Feldpostmarders, wie sie in diesem Umfange
glücklicherweise zu den Seltenheiten gehören, ihre gerechte
Sühne gefunden.

Der Angeklagte, der seit mehreren Jahren in den Dien¬
sten der Reichspost stand, hat nach seinem Geständnis eine
ungewöhnlich große Menge von Feldpostsendungen unter¬
schlagen. Er erbeutete neben Bargeld auch Rauchwaren.
Nahrungsmittel und Gebrauchsgegenstände aller Art. Eins
Durchsuchung der Wohnung und der Laube des Angeklagten
förderte ein ganzes Lager gestohlener Waren und einen
größeren Geldbetrag zutage. !,

Ose qosc-slorbsRs LRosllvsebonä dwnro-
piort-slortlscb Irl rclmsü unä lslcku onruls-
gsn. ke rckmüsgt rlcb ialtsnlor an unci folgt
ollso ksvesgungsn,olins äobsl ru bstimcksm.

Iwcisrisctt

Ose t>Ioms istlLa^töa-pla!t. bitte genau bsocbtsm

ihrem Weg folgen könne, drückte sie sich wie Schutz suchend
an Albert und bat:

„Gehn wir noch ein Stück weiter hinauf, bis zur Lichtung
vielleicht. Es ist so schön, der Sonne zuzusehen, wenn sie
schlafen geht."

Um dieselbe Stunde, als die beiden durch den Wald gingen,
machte Meister Rodenstock Feierabend. Heinrich hatte schon
ein paarmal auf die Uhr gesehen, von einer seltsamen Unmhe
bedrängt. Nun endlich war es so weit. Obwohl er sonst immer
der letzte aus der Werkstatt war, heute war er der erste droben
in der Stube.

Suchend ging sein Blick umher.
„Wo ist Albert?"
Die Mutter sah ihn verwundert an. Die .Hast die aus

ihm sprach, ließ sie aufhorchen.
„Er ist vor zwei Stunden schon fortgegangen", sagte sie.
Heinrich zerrte die Schürze herunter.
„Hat er nichts gesagt, wohin er geht?"
„Was kümmert es denn dich?" fragte der Vater dazwischen.

„Laß doch den Jungen noch hinlaufen wohin es ihn beliebt.
Er ist ohnehin nur mehr ein paar Tage in der Heimat."

„Natürlich— cs kümmert mich nichts. Aber eigentlich—
ich meine, Albert könnte die paar Tage auch noch daheim
bei uns verbringen. Immer hat er seine eignen Wege."

„Daß du dich darüber aufregst?" fragte die Mutter erstaunt.
„Du hast dich doch sonst um deinen Bruder nicht viel geküm¬
mert."

„Aber es ist meine Sache, wenn es mich interessiert, wo
er steckt" , platzte Heinrich heraus und er warf in nervöser
Hast den Löffel fort, schob den Suppenteller von sich und
langte nach seiner Joppe.

„Was hast du denn Närrisches?" fragte der Vater.
„Gar nichts, ich habe keinen Hunger, das ist alles." Er

wandte sich Der Türe zu, besann sich dort und drehte den Hut
verlegen zwischen den Fingern. „Ich hätte euch gerne etwas
gesagt, Vater und Mutter. Kommt mit hinüber in die Küche."

(Fortsetzung folgt.)



Nach hartem Dienst winkt Erholung arr"Der See

Der Mutter Lachen
Das Lachen einer warmherzigen Mutter ist

rin Klang, der durch ein langes Menschen¬
leben forttünc» kann.

seiest üttê est
Die Pflichten des Gastgebers

Es soll hier nicht von den hohlen Förmlich¬
keiten die Rede sein, die in vergangenen Zeiten
geselliges Beisammensein oft wie eine steife
Halskrause ê nengten. Neben diesen meist un¬
natürlichen Regeln vom sogenannten guten
Ton gibt es im geselligen Umgang unge¬
schriebene Gesetze. Sie sind zeitlos und ge¬
wannen immer dann an Bedeutung, wenn
einer den anderen mehr als sonst brauchte,
wenn gemeinsames Schicksal die Menschen
enger verband.

In unserer heutigen Zeit ist es wieder an¬
gebracht, auch über diese Fragen nachzndenken.
Jeder einzelne ist so beschäftigt, das; Gesellig¬
keiten stark in den Hintergrund treten mussten.
Um so mehr muß daS seltene Zusammensein
den einzelnen befriedigen — und hier be¬
ginnt das, was wir heute unter : Pflichten des
Gastgebers verstehen.

Das Wort Pflichten klingt zunächst unper¬
sönlich und gekünstelt. Und doch passt es zu
der Art von Geselligkeit, die wir heute
brauchen: es sind Pflichten, die nur das Ge¬
fühl vorschreibt und die sich darum auch von
Fall zu Fall ändern können.

Der Maisstab für unsere Gastgebcrpflichtcn
wird immer die Frage sein: warum besuchen
mich die Menschen? Wollen sie sich aus-
sprecheu, wollen sie sich Dinge vom Herzen
reden, mit denen sie sonst zurückhalten müssen?
Oder wollen sie sich nach dem abstumpsendcn
Einerlei des Alltags durch ernste geistige Ge¬
spräche ablenken?

Da besucht uns z. B. eine Frau , deren Mann
und Söhne im Felde sind. Will sie sich anS-
sprecheu oder will sie unterhalten sein oder
sucht sie in unserer stillen unaufdringlichen
Gegenwart einen Trost? Man muss es als
Gastgeber vorsichtig erforschen und das eigene
Mitteilungsbedürfnis zurückstellcn. Von sehcr
war es erste Regel jeder Gastlichkeit, dass der
Gast sich wohlfühlen soll. Nach seinen
Wünschen richtet sich also auch das Gespräch.
Heute sind diese Formen der Höflichkeit selbst¬
verständliche Pflichten geworden, die alle mit¬
helfen, daS Schwere der Zeit besser zu tragen.

cks»
Aber auch Gefahren bringt der Sommer
Tie heiße Jahreszeit ist in jeder Be¬

ziehung für jung und alt eine gesundheitliche
Gnadenzeit. In allen Gärten wohlschmecken¬
des, heilkräftiges Obst, frisches, nahrhaftes
Gemüse, herrliche, duftende Beeren, alles,
was Mund und Sinn erfreut und erfrischt.
Da sollte jede Mutter vor allem darauf achten,
daß ihre Kinder die Zeit ansnutzen, was zur
Kräftigung des Körpers dient. Man lasse also
den Kindern möglichst viel freie Zeit zum
Herumtummeln. Man versäume aber nicht,
sie aus alle' Schäden, ' die sie auch durch die
schöne Natur haben könnten', aufmerksam zu
machen und sie zu verwarnen.

Schickt man die Kinder allein in die Natur
hinaus, so Präge man ihnen immer wieder
ein, keine Blumen in den Mnnd zu nehmen,
da sie oft giftige Säfte enthalten. Der Genuß
von Obst ist Kindern ganz besonders gesund,
doch verbiete man ihnen, jemals unreifes Obst
zu essen, da sie hiervon schwer erkranken
können. Auch gebe man Kindern an heißen
Tagen möglichst wenig zu trinken, besonders
dann iricht, wenn sie überhitzt vom Spazier¬
gang oder Ausflug nach Hause kommen. Hier
ist es ratsam, den Mnnd nur mit kaltem
Wasser ansznspülen und unter der Wasser¬
leitung kaltes Wasser über die Pulsadern
laufen zu lassen.

Tritt durch zu starke Hitze Kopfschmerz auf,
so lege man ein feuchtes Tuch in den Nacken
und lasse es einige Zeit liegen. Niemals
dürfen Kinder Obstkerne herunterschlucken
oder zerbeißen, denn die Kerne von Pflaumen,
Kirschen oder Aprikosen enthalten . schädliche
Stoffe ; auch Blinddarmentzündungen ent¬
stehen durch Herunterschlucken der Kerne.
Man präge den Kinderck immer wieder ein,
Oüstkerne nicht auf die Straße zu werfen, denn
wie oft sind hierdurch schon Menschen auf
Oüstresten ausgerutscht und verunglückt.

Bei Kleinkindern achte man darauf, daß sie
an heißen Tagen bei der Ausfahrt nicht un¬
nötig mit Betten beschwert werden; der
Sonnenschein schadet auch dem nur leicht be¬
deckten Kinde nicht. Auch soll die junge
Mutter keine Wachstuchdecke über den Wagen
legen, und der Windschutz darf nicht so hoch
sdin. Laß er bis zum Vorhang hinaufreicht
«nd der Luft den Zutritt verwehrt. .

Me Mutter wird ihren Kindern Tränen
>Md Schmerzen ersparen, wenn sie diese ED
ßahrungsratschläge ihren Kindern vor Augenhält.

1'kv. Unter den vielen Einsätzen im Rahmen
des Krieges hat die Frau nicht nur in der
Heimat, in den Arbeitsstätten, Büros und
Fabriken ihren Platz bekommen, sondern im
Deutschen Roten Kreuz, im Einsatz der Nach¬
richtenhelferinnen und ziviler Angestellter in
den Militärverwaltungen und Kommandan¬
turen ein noch größeres Betätigungsfeld ge¬
funden. Je wertvoller und umfangreicher die¬
ses Wirken ist, um so größer ist auch die Be¬
treuung dieser Wehrmachtangestellten, die wie
jeder Soldat ihre Pflicht tun.

Die Etra , ein über die ganzen besetzten Ge¬
biete verstreutes Netz von Eisenbahn-Trans-
Port-Kommandanturen (Etra ), hat nun für
die in ihren Büros tätigen weiblichen Mit¬
arbeit^ . ganz gleich, ob es sich um Mädel
vom Deutschen Roten Kreuz oder um Nach-
richtenhelfcrinnen handelt, in einem der
schönen Bäder an der südlichsten Küste der
Biskaya ein Heim eingerichtet, das, erstmalig
in dieser Art , der Erholung dieser Angestell¬
ten dienen soll. Das wunderschön, dicht am
Strand gelegene ehemalige Hotel bietet mit
seinem Komfort alle Möglichkeiten für eine
gute Unterbringung , die meist in Zweibett¬
zimmern erfolgt. Schöne Balkone und eine
große Dachterrasse sind ein beliebter Aufent¬
halt an den Nachmittagen, wenn ein bewölkter
Himmel das Baden nicht erlauben will; die
Unfreundlichkeit der BiSkaya, die in Schiff¬
fahrtskreisen sprichwörtlich ist, zeigt sich
manchmal überraschend schnell und hat erst
kürzlich in einem Zyklon ein benachbartes
Bad des gesamten herrlichen Baumbestandes
beraubt. Doch zumeist lacht eine freundliche
Sonne , die man in Liegestühlen ans Balkon
oder Terrasse oder aber im Weichen Meersand
am Strande genießt.

Die Bewegungsfreiheit, die die von der
Etra eingesetzte Wachtführerin den Mädchen
läßt, ermöglicht, den Tag nach eigenem Er¬
messen zu gestalten und recht ansznnutzcn.
Zwanglos wird morgens das Frühstück ein¬
genommen und nur zu der Mittags - und
Abendmahlzeit finden sich alle in gemeinsamer
Runde zusammen.

Tie DNK.-Schwestern und Nachrichten¬
helferinnen, die aus ganz Frankreich, Holland
und Belgien hierher zur Erholung geschickt
werden, benutzen die Zeit zu mannigfachen
Ausflügen in die schölte Umgebung des bas-
kischen Landes, das in seinen Bauten und
handwerklichen Arbeiten immer wieder zu

«ra « er« «ttae^ e« ?
Erst mutz man beide Teile hören

Je länger wir von den uns vertranten
Menschen entfernt leben, desto liebevoller be¬
fassen wir mos in der Erinnerung mit ihren
guten wie mit ihren schlechten Eigenschaften.
Ja , man wird mit der Zeit nnmerklich ver¬
söhnlich gestimmt, selbst wenn man im Streit
auseinanderging oder beim nahen Zusammen¬
leben nie zu einem guten Einvernehmen ge¬
kommen war. Die Trennung , der Abstand,
die Erinnerung , sie alle verherrlichendas Zu¬
rückliegende und sie verwischen dadurch die tat¬
sächlichen Zusammenhänge sehr leicht.

Deshalb ist es leichtfertig, wenn man den
Versuch macht, sich aus der Entfernung z. B.
in familiäre Verhältnisse einzumischen oder in

freudigem Erstaunen der Besucher verlockt.
Schnell finden, sie untereinander zu einer
Kameradschaft zusammen, die sich zu gemein¬
samen Spaziergängen , einem Strandbummel
oder auch einem fröhlichen Singcabend im
Heim zusammensetzt. Erfahrungen und Er¬
lebnisse werden ausgetauscht, wobei jedes
Mädchen stolz auf ihren „Einsatz" ist, und
wenn die Tage der Erholung , die sich durch¬
schnittlich auf zehn bis zwölf Tage belaufen,
auch kurz bemessen sind, so bleibt das Erleb¬
nis dieses Aufenthaltes an der Biskaya noch
lange in ihnen wach, und mancher Brief wan¬
dert noch hin und zurück.

Das Haus , das 70 Gäste ausnehmen kann,
wird von einer Wachtführerin des DNK. be¬
treut , die Leitung untersteht einem Oberstabs¬
arzt, der auch gleich entsprechende ärztliche
Ratschläge den Heimbewohnern zu geben ver¬
mag. Freilich setzen sich in der Mehrzahl die
Besucher nicht aus Kranken zusammen, son¬
dern aus besonders angestrengt arbeitenden
Helferinnen, die als Anerkennung für ihre
Leistung und für die .Schwere ihrer Arbeit
einen solchen Erholungsurlaub hier an den
Pyrenäen verbringen dürfen, wobei natürlich
noch zu bedenken ist, daß dieser Urlaub auf
den normalen Urlaub keine Anrechnung
findet, also ein Zusatzurlaub ist.

Freundlich, blumengeschmückt sind die
Fenster. Speisesaal und Lesezimmer. Überall
merkt man die frauliche Hand. Denn sorgt
auch das französische Personal für den nor¬
malen gewohnten Hotelbetrieb, so vermögen
einige Handgriffe, ein paar freundliche Bilder,
nett aufgestellte Blumen den Räumen etwas
Anheimelndes, Heimatliches zu geben, das
letzten Endes zu jedem Urlaub, auch zu einem
solchen Zusatzurlaub an der Biskaha gehört.
Und Wohl fühlen sich die Mädchen, das sieht
man den gebräunten freundlichen Gesichtern an.
Manche Bekanntschaft, die sie mit den Land¬
sern am Strand oder auf einem Bummel
durch das kleine farbig-schöne Städtchen
machen, mag dazu mit beitragen. Und die
Freude ist gegenseitig, denn nicht nur die der
gleichen Ausgabe verpflichteten Eisenbahner
aus ddn beiden Erholungsheimen für Männer
nehmen gern die Gelegenheit wahr, mit einem
deutschen Mädel zu plaudern, sondern auch
die Landser, Kanoniere und Funker, Matrosen
und Grenzer, die sich im Soldatenheim, am
Strand oder dem Soldatcnkino einsinden.

Kriegsberichter Egon H. Nackette.

sonstigen Streitigkeiten Partei zu ergreifen,
die nur aus der genauen Kenntnis der augen¬
blicklichen Verhältnisse zu verstehen und zu
schlichten sind. Wie leicht gerät man durch
eine einseitige briefliche Unterrichtung in die
Gefahr, ein Vorkommnis falsch zu beurteilen,
und man läßt sich schließlich zu einem Ein¬
greifen und zu Vorwürfen Hinreißen, die man
bei genauer Kenntnis der Sachlage bereuenwürde.

Es ist wichtig, auch solche Dinge im Um¬
gang mit unseren Angehörigen und Freunden
zw beherzigen. Es ist niemandem damit ge¬
dient, wenn wir uns ans gesicherter Ferne
aufs hohe Pserd setzen, unserem empörten
Herzen Luft machen und in Unkenntnis der
wahren Verhältnisse an den Unrechten ge¬raten.

Stic werden die Mädel diese Freizeit in der Biskaya vergessen.
Photo : PK .-Platzer (Atl.) - M

praktische Vorschlag
Dom Küchenjchrank zur Kochnische

Oke sz/mM/üksckisken lüsckreknnvHen / ür
trauen unck kllkkckcüen Kack ckks^ uuHHese/keu,
ckks mit kVüHeku unck §ü'He, mit lluw/uer unck
öoürer Henau so Hesckrkcl'k uuim,Heben ver¬sieben wie ckke brau mit kVuckei unck bucken.
Oke.se 7ü//-en baden näm/kcb Hkeubsam ckks
LkHnunZ für ckks lckke unck rum braven tluus-

MW

Leicknung : dliillee-O. — Itl.
vatsr scbon kn cker Tüsclrs. Okesen ,,brab-
tkscben", ckks nur ekn Ammer unck vke/kekcbt
nur ekn „mvbkkertes" kbr ekHen nennen , trot ?-
ckem aber skckr ru / lause mal etwas / ur cken
Oaumsn Ouiss riuberekten mö'cbten, mneben
wkr bker eknsn borscb/aH / ur ckks ckn/ertkHunH
einer netten /locünksclts. Liner ^ unZHeseHen-
bkkebet tVotwenckkH ist cksru ekn a/tes büeben-
bü/ett , ckessen Oberteil man an cker stelle , ckks
kn unserer ckbbklckunH ckurcb eins zmnb/ksrts
/ .knie Hebenn2ekeb.net ist , absäHt . Aus ckem
oberen , abHescbnkttenen 7'ekl ckes /.' neben-
scbranbes wimmert man skclr einen Oeebsl,sstrt kbn mit bebarnkeren an ckks verbliebene
/kucbenbommocke,' au / ckks büren ckes äebran-
bes verliebtet man .. Katt kbrer nimmt man
einen lu/tkH aussebencken UorbanH, cker cker
Zesckrlossenen /locbnksebs ekn / reuncklkcbss
ckusseben Hkbt.

Das Selbstschncidcrn gehört immer zü einer
beliebten Beschäftigung aller tüchtigen Haus¬
frauen, die nicht nur Anerkennung der
Familie, sondern auch die praktischen Vorteile,
die sich daraus ergeben, zu schätzen wissen. So
entstehen manchmal aus einem Nest oder aus
wenigen Metern Stoff die schönsten Kleider,
die später viel lieber und öfter getragen wer¬
den als die sorgfältig ausgewählten Modelle.
Für den Beruf und im Haushalt , auf der
Straße , im Freien , überall braucht man jetzt
begucme Kleidung, die sich leicht waschen läßt
und immer frisch und ordentlich aussieht.
Schöner, kleidsamer Stoff und eine passende
Machart garantieren schon für die richtigeWirkung.

32 !» c/ett
Eingesäuertes Gemüse besonders gesund
Nach dem Verfahren der Sauerkrant-

bcreitung werden neuerdings auch Möhren,
Bohnen, Kohlrabi, Rotkohl, Sellerie, Zwiebel,
Blumenkohl und Kohlrüben eingelegt. Durch
Zugabe von etwas. Sauermilch wird die Bil¬
dung von Milchsäurebakterien beschleunigt,und die sich bildende Milchsäure bewirkt öieHaltbarkeit.

Dw zum Einsäucru bestimmten Gemüse
müssen in frischem Zustand verarbeitet wer¬
den. Sielvcrden geputzt, gewaschen, zerkleinert,
mit der erforderlichen Menge Salz vermengt
und in Stcintöpfc oder Holzfässer eingelegt
bzw. eingestampft. Ilm eine möglichst reine
Milchgärung zu bekommen, wird den Ge¬
müsen etwas saure Milch (saure entrahmte
Frischmilch) beigcgcbcn, etwa V- Liter auf ein
Zchnlitcr -Gcfätz. Der Saft mutz immer über
dem mit Tuch, Brett und Stein beschwerten
Gemüse stehen. Die gefüllten Gefäße müssen
mindeste;:» drei bis vier Wochen in Räumen
mit Zimmertemperaturen von 10 bis 20 Grad
Celsius gären. Danach werden sie in kühlen
Räumen aufbewahrt.

Nachdem die Milchsäuregärnng beendet ist,
kann sogleich mit dem Verbrauch begonnen
werden. Das Gemüse kann so wie es ist für
vorzüglich schmeckende Frischkostsalate ver¬
wendet werden. Der Gehalt au wichtigen
Nährstoffen ist dann besonders groß. Auch im
Eintopf schmeckt eingelegtes Gemüse aus¬
gezeichnet.

Die genauen Angaben über das Gemüse-
Einsäuern sind auch in dem Rezeptdienst des
Reichsausschusses für Volkswirtschaftliche Auf¬
klärung „Die Einmachzeit steht vor der Tür"
zu sinden.
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